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Deutsches Saar-MemorandumVOM TAGE
Mit deutscher Besatzung. Die Hochseejacht

»Sylvia“
, die am Montag Bremerhaven ver¬ließ, hat als erstes britisches Schiff eine über¬

wiegend deutsche Besatzung an Bord . Das
Schiff fährt nach Westindien. (DND)

Diese Zeiten sind vorüber. Die amerikani¬
sche Hohe Kommission hat sich gegen die
Ausweisung Deutscher aus Österreichgewandt.Der amerikanische Flüchtlings-Sachverstän¬
dige erklärte dazu, die Zeiten der Massen¬
ausweisungen seien grundsätzlich vorüber.

(DND)
Henri Spaak dementiert . Der Vorsitzendeder Beratenden Versammlung des Europa-Rates, Paul Henri Spaak, hat alle Meldungendementiert , daß Präsident Truman ihm den

Posten des Leiters der Marshallplanverwal¬
tung in Paris angeboten haben soll.

' Spaakkehrte am Montag von seiner Amerika-Reise
nach Brüssel zurück. (DND)

Um eine neue Währungsordnung. Der Mini¬
sterausschuß für wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit in Europa tritt am Donnerstag in Paris
zusammen. Auf der Tagesordnung steht u . a.ein Vorschlagüber eine neue europäischeWäh¬
rungsordnung . (DND)

Die „Notgemeinsehaft von Württemberg-
Baden“ ist in der „Deutschen Gemeinschaft“
aufgegangen. Der bisherige Vorsitzende der
Notgemeinschaft, Minister Wilhelm Matthes,
ist zum Vorsitzenden der Deutschen Gemein¬
schaft Württemberg-Baden gewählt worden.

Zur zweiten Lesung zugcleitet. Der ERP-Ausschuß des Bundestages hat das Marshall-Plan -Abkommen zwischen den VereinigtenStaaten und der Bundesrepublik mit einigenAbänderungen gebilligt und dem Bundestagzur zweiten und dritten Lesung zugeleitet.
Australien führt Wehrpflicht ein. Australien

will noch in diesem Jahr die allgemeineWehr¬
pflicht einführen . Die Regierung hat sich zu
diesem Schritt entschlossen, weil sich trotz
aller Bemühungen bisher nur wenige Austra¬
lier freiwillig zur Wehrmacht gemeldet haben.

Bulgariens Ministerpräsident gestorben
An den Folgen einer schweren Krankheit
Sofia (DND) . Der bulgarische Minister¬

präsident Wasil Kolaroff ist am Montag
früh nach schwerer Krankheit im Alter von
72 Jahren gestorben. In Bulgarien wurde drei
Tage Nationaltrauer proklamiert .

Das Staatsbegräbnis für Kolaroff findet am
Mittwoch nachmittag in Sofia statt . Der Da¬
hingeschiedene wurde im Sitzungssaal der
Sobranje aufgebahrt .

Erst vorige Woche war Kolaroff vom bulga¬
rischen Parlament zum Ministerpräsidenten
wiedergewählt worden. Über seine Krankheit
hörte man bisher nie etwas . In der Presse
der Westmächte war allerdings erwähnt wor¬
den, daß Kolaroff seit seinem Amtsantritt
nach dem Tode Dimitroffs im Juli vorigen
Jahres mehrfach nicht an öffentlichen Funk¬
tionen teilnahm . In Sofia wurde noch keine
Erklärung über seinen Nachfolger bekannt¬
gegeben.

Kolaroff war von 1922 bis 1924 General¬
sekretär der Komintern . Von 1923 bis 1947
lebte er in der Sowjetunion, wo er mehrere
Jahre als Direktor des internationalen Agrar¬
instituts in Moskau tätig gewesen ist. Nach
der Besetzung Jugoslawiens durch sowjetische
Truppen wurde Kolaroff Präsident der bulga¬
rischen Nationalversammlung . Nach dem Tode
zon Ministerpräsident Dhnitroff übernahm er
äas Ministerpräsidium.

Polens „Caritas “ unter Staatsaufsicht
Angebliche Korruption in Breslauer Zweigstelle

Warschau (DND) . Die polnische Regie¬
rung hat die katholische Wohlfahrtsorganisa¬tion Caritas unter staatliche Verwaltung ge¬stellt . Eine Untersuchung soll in der Zweig¬stelle der Caritas in Breslau eine umfang¬reiche Korruption aufgedeckt haben. Ange¬stellte dieser Organisation hätten der Geist¬lichkeit sowie Untergrundorganisationen grö¬ßere Geldbeträge zur Verfügung gestellt. Die
Schuldigen seien bereits gerichtlich belangtworden .

Rot-Chinas Außenminister in Moskau
Verhandlungen im Kreml gehen weiter

Moskau (DND) . Stalin empfing in Moskau
den Außenminister der kommunistischen Re¬
gierung Chinas, Chu En Lai . Der russische
Außenminister Wyschinski war bei der
Unterredung zugegen. Chu En Lai wurde zur
Teilnahme an den Verhandlungen berufen, die
der chinesische Kommunistenführer Mao Tse
Tung seit nahezu 5 Wochen führt . Ein führen¬
der Vertreter der mandschurischen Kommu¬
nisten hält sich gleichfalls in Moskau auf. Wie
verlautet , werden die Verhandlungen mit gro¬
ßer Hartnäckigkeit geführt .

5000 NationalChinesen interniert
Bomben auf kommunistische Flugplätze
Saigon (DND) . 5000 nationalchinesische

Soldaten überschritten die indonesischeGrenze .
Sie wurden entwaffnet und in Interoierungs-,
lager gebracht.

Nationalchinesische Kampfflugzeuge warfen
Bomben auf militärische Einrichtungen, Hafen¬
anlagen und Flugplätze der Kommunisten.
Die abgeworfene Bombenlast betrug nach na¬
tionalchinesischen Angaben 50 000 Tonnen .

Saargebiet soll politisch der Bundesrepublik
angegliedert werden — Wirtschaftlich weiter¬
hin enge Verbindung mit Frankreich — Paris

und London erklären : „Unannehmbar“
Von unserem DND - K orrespondenten

v . W. Bonn . Das Bundesministerium für
Gesamtdeutsche Fragen hat am Montag in
einem Memorandum vorgeschlagen , das Saar¬
gebiet politisch als zwölftes Land der Bundes¬
republik anzugliedern . Wirtschaftlich müsse
das Saarland jedoch eng mit Frankreich ver¬
banden bleiben . Das Memorandum soll als
Grundlage für neue Verhandlungen über das
Saarproblem dienen .

In der Denkschrift heißt es u . a . , das Saar¬
gebiet müsse zwar wirtschaftlich an Frank¬
reich angegliedert bleiben, dürfe aber po¬
litisch nicht von Deutschland getrennt werden.
Frankreich habe Schritte unternommen, die
mit den von den Alliierten beschlossenen
Maßnahmen nicht vereinbar seien . U. a . wer¬
den in diesem Zusammenhang angeführt : Die
Errichtung einer Zollgrenze zwischen dem
Saargebiet und der Bundesrepublik , die Los¬
lösung der Saareisenbahnen aus dem Bereich
der Reichsbahnverwaltung, die Liquidierung
der Reichsbank und die Schaffung der Saar¬
mark, sowie die Ausweisung zahlreicher Per¬
sonen , deren Anwesenheit im Saargebiet un¬
erwünscht sei .

Ferner wird erklärt , aus der Struktur der
zur Verwaltung der Saargruben geschaffenen
Organisation gehe hervor , daß die Saargruben
von Frankreich übernommen seien und daß
die gesamten Einnahmen Frankreich Zuflüssen.
Von den 21 Mitgliedern des Verwaltungsrates
seien nur neun Saarländer , während sich un¬
ter den Vorstandsmitgliedern nicht ein einzi¬
ger Saarländer befände.

In der Denkschrift wird sodann die Ver¬
fassung des Saargebietes einer Kritik unter¬
zogen . Die Verfassungsurkunde , so heißt es.

Dr . Adenauer distanziert sich — Bundesregie¬
rung hält an Ruhrstatut fest

Bonn (DND) . Der französische Hobe Kom¬
missar in Deutschland , Francois -Poncet , legte
am Montag bei Bundeskanzler Dr. Adenauer
Protest gegen eine Rede ein, die Bundesmini¬
ster Dr . Dehler am Sonntag in Hamburg ge¬
halten hat.

In dieser Rede soll Dr. Dehler gesagt haben,
die Schuld Deutschlands am ersten Weltkrieg
sei nicht größer als die Schuld Frankreichs,
und die Machtergreifung durch Hitler sei
größtenteils auf den Versailler Vertrag und
ouf die Schwäche der französischen Außen¬
politik vor dem Kriege zurückzuführen. Der
Minister habe ferner erklärt , das ftuhrstatut
sei innerlich hohl und überholt , weil seine
geistigen Voraussetzungen nicht mehr bestän¬
den .

Ein britischer Sprecher äußerte , die
Rede Dehlers sei nicht dazu angetan , die deut¬
sche Sache unter den gegenwärtigen Umstän¬
den zu fördern . Auch von amerikani¬
scher Seite wird die Rede Dr. Dehlers im
Hinblick auf ihre Wirkung im Ausland be¬
dauert .

Bundeskanzler Adenauer hatte darauf¬
hin eine längere Aussprache mit Dr. Dehler.
Dieser erklärte , wie Pressechef Bourdin am
Montag nachmittag bekanntgab , seine Aus¬
führungen seien von der Presse zum Teil
falsch wiedergegeben worden.

Bundeskanzler Dr. Adenauer hat sich
von den Äußerungen Dehlers distanziert . In
einer Erklärung des Bundeskanzleramtes heißt
es, der Bundeskanzler und die Bundesregie¬
rung betrachteten das Ruhrstatut nicht als
ausgehöhlt. Die Bundesregierung sei bereit,
tatkräftig in der Ruhrbehörde mitzuarbeiten
und die Pläne dieses Organs zu verwirklichen.

Der Bundeskanzler bejaht in seiner Mit¬
teilung an die Bonner Presse durchaus den
europäischen Kern und die europäische Auf¬
gabe des Ruhrstatuts . Man weist hier in die¬
sem Zusammenhang noch besonders darauf
hin, daß als deutscher Vertreter in der Ruhr-
bshörde der Vizekanzler und ERP-Min ;ster
Franz Blücher und als Vertreter der Gewerk¬
schaften ein Mann wie Potthoff sitzen.

Verstimmung in Paris
„Sehr bedauerliche “ Entwicklung

Paris (DND) . Die Haltung der Bundes¬
republik in der Frage des deutsch-französi¬
schen Handelsvertrages wird in hiesigen poli¬
tischen Kreisen als sehr bedauerlich ange¬
sehen . Vor allem herrscht starke Verstim¬
mung darüber , daß der Versuch gemacht
werde, die Saarfrage mit dem geplanten Han¬
delsabkommen in Verbindung zu bringen.

Ein Vertreter der französischen Regierungerklärte , Frankreich könne keine Verantwor¬
tung für die Folgen übernehmen , die eine Ver¬
zögerung des Abschlusses mit sich bringenwürde. Die Schuld für die Verzögerung liege
bei der Bundesregierung.
Soziale Gerechtigkeit ausschlaggebend

Eine Rede Dr. Schumachers
Bonn (DND) . Der erste Vorsitzende der

Sozialdemokratischen Partei . Dr. Schuma -

könne geradezu als ein vom französischenHo¬
hen Kommissar erlassenes Statut angesehen
werden. Die französische Regierung behaup¬
tet , die Verfassung sei von den Parteien des
Saargebietes ausgearbeitet worden, tatsäch¬
lich aber — so heißt es in der Denkschrift —
sei der Verfassungsentwurf die Arbeit eines
Ausschusses , von dessen 20 Mitgliedern 10
einer Gruppe angehörten , die sich für die Ver¬
einigung des Saargebietes mit Frankreich ein¬
setzten. Vor den Wahlen sei der Verfassungs¬
entwurf Im Saargebiet kaum bekannt gewe¬
sen . Die Verfassung sei dann im Parlament
des Saargebietes in zwei Sitzungen durchge¬
peitscht worden.

Sowohl in Paris als auch in London wird —
wie unsere dortigen Vertreter melden — das
deutsche Memorandum zur Saarfrage als un¬
annehmbar bezeichnet.

Ein Sprecher des französischen Außenmini¬
steriums erklärte am Montag abend, die An¬
sicht der französischen Regierung zur Saar¬
frage habe sich nicht geändert . Diese Haltung
werde von den Vereinigten Staaten und Groß¬
britannien gebilligt.

In London weist man darauf hin, daß der
deutsche Vorschlag , der nicht neu sei , das von
den drei westlichen Alliierten im Jahre 1947
in Moskau geschlossene Abkommen außer
Acht lasse. Das Abkommen bestimme, daß das
Saargebiet bis zur endgültigen Regelung sei¬
nes Status im Friedensvertrag wirtschaftlich
an Frankreich angeschlossen und politisch von
Deutschland losgelöst werden solle .

*
Der französische Hohe Kommissar für das

Saarland , G r a n v a 1, hat die Tagesordnung
für die Besprechungen zwischen Frankreich
ünd dem Saarland veröffentlicht. Bei diesen
Verhandlungen sollen Verträge über die Koh¬
lengruben, die Eisenbahnen und die wirt¬
schaftliche Zusammenarbeit ausgearbeitetwerden.

c h*G r , sagte in einer Rede, die soziale Frage
müsse nicht nur aus innerpolitischen, sondern
auch aus außenpolitischen Gründen gelöstwer¬
den . Der Grad der Sozialen Gerechtigkeit in
der Bundesrepublik sei für die Beziehungen
zum Osten ausschlaggebend. Dr. Schumacher
betonte, wer sich gegen die Lösung der so¬
zialen Frage stelle, zerstöre die Grundlage
des neuen Staates . Die sozialdemokratische
Opposition sei heute der einzige Schutz für
die wirtschaftlich Schwachen .

Berliner Erwerbslose
sollen den Westwall abbrechen

Vorschlag einer Baufirma an Bundesregierung
Von unserem Korrespondenten

v . W . Bonn . Mit dem Vorschlag, den West¬
wall durch die Berliner Erwerbslosen abzu¬
brechen, ist eine Berliner Firma dieser Tage
an die Bundesregierung herangetreten .

Sie hat bereits im vergangenen Jahr im
Auftrag der britischen Militärregierung den
Westwall auf die wirtschaftliche Zweckmäßig¬
keit seiner Beseitigung und des dabei zu ge¬
winnenden Materials untersucht und dabei
festgestellt, daß hier und da bereits Versuche
unternommen wurden , aus den gesprengten
Bunkern Schrott zu gewinnen. Diese Arbei¬
ten seien aber meist nach kurzer Zeit wieder
eingestellt worden. Die Berliner Hoch- und
Tiefbaufirma schlägt vor : „Wir wollen nicht
nur Schrott aus dem Westwall gewinnen, son¬
dern ihn vollständig entfernen . Nur wenn seine
Bauten völlig abgetragen werden, können die
großen Landflächen, auf denen die Bunker
stehen und die Höckerfelder sich erstrecken,
wieder der Feldbestellung nutzbar gemacht
werden.“ Darüber hinaus glaubt die Firma,
daß „die Verständigung mit Frankreich ein¬
drucksvoll gefördert wird , wenn der Westwall
als unselige Erinnerung verschwindet und
wenn der Abbruch nicht von den Besatzungs¬
mächten gefordert , sondern von deutscher
Seite betrieben wird .“

Sie weist außerdem darauf hin, daß der
Abbruch des Westwalls keinen Materialauf¬
wand erfordere und daß für ihn fast nur die
Löhne aufzubringen seien. Der Lohnaufwand
vermindere sich aber um den Wert der ge¬
wonnenen Materialien wie Träger , Schrott
und Betonbruch, der sich für Straßen- und
Wegebau sowie für den Hausbau verwenden
lasse . Dazu komme noch der Wert der ge¬
wonnenen Landflächen, die man den seiner¬
zeit enteigneten Besitzern etwa gegen die
gleiche Entschädigung zurückgeben könne, die
sie damals erhalten hätten . Von besonderer
Bedeutung aber sei es, wenn man den West¬
wall von Berliner Arbeitslosen abbrechen lasse.
Ebenso wie einst Tausende von Berlinern an
seinem Aufbau gearbeitet hätten , sollten ihn
jetzt Tausende von Arbeitslosen aus Berlin
abbrechen. „Das wäre eine produktive Er¬
werbslosenfürsorge, die es gestatten würde,
die Berlin-Hilfe entsprechend zu kürzen“

Fragen der Atom-Energie. Großbritannien,
die Vereinigten Staaten und Belgien wollen
Ende dieses Monats gemeinsam in Washing¬
ton über Fragten der Atom-Energie verhan¬
deln . (DND)

Hat Churchill eine Chance?
Kein politisches Problem in England bewegt

zur Zeit so sehr die Gemüter wie die Frage,
ob die Konservativen bei den kommenden
Wahlen über Labour siegen und ob in diesem
Fall Winston Churchill erneut die Regie¬
rung bildet. Der Wahlkampf ist bereits ent¬
brannt und wird von beiden Seiten schonungs¬
los geführt . Noch vor einigen Monaten hatte
es den Anschein, als würde sich Churchill bei
einer propagandistischen Auseinandersetzung
zwischen den beiden großen Parteien etwas
im Hintergrund halten . Inzwischen haben je¬
doch die Auseinandersetzungen über die
Pfundabwertung stattgefunden , bei denen von
beiden Seiten ein so scharfer Ton angeschla¬
gen wurde, wie er bisher im britischen Parla¬
ment eigentlich nicht üblich war .

In dieser Zeit trat Churchill wieder in die
vorderste Reihe der Konservativen . Es kann
kein Zweifel dara/i bestehen, daß er ent¬
schlossen ist , ein „come back “ für sich herbei¬
zuführen und erneut Englands Premier zu
werden . Nun setzt das allerdings voraus, daß
seine Partei die Mehrheit erringt . Sehr viele
Konservative hoffen , daß allein schon der
Name Churchill, der während des Krieges
einen fast legendären . Klang annahm , Mil¬
lionen Wähler anziehen werde . Andere wie¬
derum warnen davor, auf diese Karte zu
setzen, da das England von 1950 nicht mehr
das von 1940 sei . Das Ist in der Tat richtig.
Der Engländer , -der einst ein Pionier großen
Formates war , ist häuslich geworden; er sucht
Sicherheit und ein bescheidenes materielles
Glück . Vielleicht verdankt nicht zuletzt dieser
Wandlung die Labourparty den geringen
Widerstand, den sie beim Aufbau ihres Wohl¬
fahrtsstaates zu überwinden hatte . Ihre so¬
zialen Einrichtungen haben dem kleinen Mann
Vorteile gebracht. Da er heute weniger nach
dem großen Glück als nach häuslicher Gebor¬
genheit strebt , wird er diese Vorteile nicht
aufgeben wollen.

Es war bisher eines der Merkmale der bri¬
tischen Demokratie gewesen, daß der Über¬
gang der Regierungsgewalt von der einen auf
die andere Partei ohne einschneidende Ver¬
änderungen vor - sich ging . Ja , es war sogar
hä.uflg so, daß die Konservativen Reformen
vollzogen , die eigentlich die Labourparty
durchführen wollte. Heute ist die Lage we¬
sentlich anders . Die Arbeiterpartei hat sich
nicht, wie von den Konservativen erwartet
worden war , zu einer sanft bürgerlich- sozia¬
listischen Partei entwickelt, sondern sie ist
revolutionär geblieben und nach wie vor stark
ideell gebunden. Ein Kenner der britischen
Verhältnisse hat kürzlich behauptet , daß Eng¬
land ohne diese Entwicklung eine sehr starke
kommunistische Partei erhalten hätte .

Nun — diese Behauptung läßt sich nicht be¬
weisen. Tatsache ist jedoch , daß Großbritan¬
nien stark nach links gerückt ist. Auch die
Konservativen haben sich , um nach Möglich¬
keit gemäßigte Labour-Wähler an sich zu
ziehen, etwas nach dieser Seite orientiert . So
sind ihre Wahlparolen zwangsläufig zwie¬
spältig. Die Partei Churchills hat es über¬
haupt nich leicht, die Wähler von der Not¬
wendigkeit, konservativ zu wählen , zu über¬
zeugen. Millionen Engländer werden sich fol¬
gendes überlegen : die Nationalisierungen sind
vollzogene Tatsachen, die Grundsteine des
Wohlfahrtsstaates sind gelegt. Kann man diese
Entwicklung noch rückgängig machen? Und
sehr viele werden zu dem Schluß kommen;Nein, wir können nicht mehr zurück. Win
haben das Experiment begonnen, nun müssen)
wir es auch zu Ende führen.

Unter diesen Umständen ist es für die Kon -jservativen schwer, die Millionen Wähler, di^
dem kleinen Mittelstand angehören und par ->
teimäßig nicht gebunden sind, die aber deq
Ausschlag bei der Wahl geben werden , an sich
zu fesseln. Und was Churchill anbetrifft , so
dürfte es fraglich sein, ob die Gloriole der
Kriegszeit leuchtend genug ist , um eine Ent¬
scheidung für die Konservativen herbeizu¬
führen . Er gehört geistig noch der Zeit des
viktorianischen Imperialismus und des feu¬
dalen, egozentrischen Lebens der großen Fa-t
milie an . H .G . Wells sagte einmal von ihm:
„Seine Phantasie wird von Träumen großer
Taten beherrscht .“

Nun werden die großen Verdienste, die sich
Churchill erworben hat , auch von seinen Geg¬
nern nicht bestritten . Sie führen jedoch an, ein
guter Kriegspremier müsse noch lange kein
guter Friedenspremier sein, eine Auffassung,
die in England recht weit verbreitet ist . Zu¬
dem sind auch seine außenpolitischen An¬
schauungenumstritten . Es heißt, er wolle nicht
nur einen radikalen Abbau des Wohlfahrts¬
staates , sondern auch eine Politik der starken
Hand gegenüber Rußland und eine noch en¬
gere Anlehnung an die USA . Auch wünsche
er ein Zusammengehen mit Deutschland im
Verein mit einer deutschen Aufrüstung , die

Francois -Poncet protestiert
gegen Hamburger Rede Dr. Dehfers
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Rebellion in Indonesienes Deutschland gestatte , das europäische Boll¬
werk gegen den Osten zu sein .

Daß eine derartige Konzeption, zumindest
was eine deutsche Wiederaufrüstung anbetrifft,auf ein heftiges Für und Wider in Englandund im Ausland — vor allem wiederum in
Frankreich — stoßen muß, bedarf keiner Er¬
läuterung . Es ist unter diesen Umständen
wirklich sehr fraglich, ob Churchill ein neues
„come bade “ feiern wird . - Th.B.

„Fall Vogeler“ demnächst vor Gericht
Ungarische Behörden bereiten Prozeß vor
Budapest (DND). Ungarische Behörden

bereiten jetzt den Prozeß gegen den ameri¬
kanischen Geschäftsmann Robert Vogeler vor.
Der stellvertretende ungarische Ministerpräsi¬
dent erklärte , Vogeler werde demnächst in
einer öffentlichen Verhandlung abgeurteilt
werden . Der Amerikaner wurde im November
vergangenen Jahres in Ungarn verhaftet .

Die Presseabteilung des ungarischen Innen¬
ministeriums veröffentlicht einen Bericht über
die Untersuchung gegen Vogeler , den briti¬
schen Untertanen Edgar Sanders und den
ungarischen Staatsbürger Imre Geiger . Nach
diesem Bericht soll die Untersuchung ergebenhaben , daß die drei Verhafteten eine gegendie Interessen des ungarischen Staates gerich¬tete Spionage- und Sabotageorganisation lei¬
teten . Sie seien mit höheren Beamten der
„Standard “-AG . in Verbindung gestanden und
hätten außerdem verschiedene Elemente an¬
geworben, die sich ausschließlichmit Spionage
beschäftigten. Unter diesen werden der frü¬
here Gouverneur Carol Vasa, die Tochter des
ehemaligen Innnenministers der Horthy-Re-
gierung, Marietta Sitowski, Baron Edin Deryund Pfarrer Dr . Istvan Justa namentlich ge¬nannt . Ingesamt sollen Vogeler, Sanders und
Geiger elf Komplicen gehabt haben.

Bei Vogeler handelt es sich — nach dem er¬
wähnten Bericht — um einen berufsmäßigen
Agenten, der sich nach dem zweiten Weltkrieg
im Interesse seiner Tätigkeit als Direktor der
Budapester Filiale der amerikanischen Gesell¬
schaft „International Standard Electric Cor¬
poration“ tarnte , während Sanders, der dem
britischen Spionagedienst angehört , unter dem
Deckmantel eines Budapester Vertreters dieser
Gesellschaft arbeitete . Die Geheiminforma¬
tionen, die sie mit Hilfe ihrer Komplicen ins
Ausland bringen ließen, sollen wirtschaftliche
und militärische Berichte, technische Pläne
und Landkarten umfaßt haben.

Im Zusammenhang mit ihrer Verhaftunghat die Budapester Gesandtschaft der USAam 20 . Dezember an das ungarische Außen¬ministerium eine Note gerichtet, in der die
Beachtung der Justizgrundsätze gefordertwird , wie sie in den Beziehungen zwischenzivilisierten Völkern gehandhabt werden. Die
ungarische Regierung hat diese Note am 24.Dezember als Versuch der Einmischung in dieinneren Verhältnisse des Landes energisch zu¬
rückgewiesen und betont, daß sie Personen,die sich gegen die bestehende demokratische
Ordnung in der Volksrepublik betätigt hätten,unmöglich Straffreiheit zubilligen könne.

McCloy berichtet Truman
Uber deutsche Haltung in der Saarfrage
Washington (DND) . Der amerikanische

Hohe Kommissar, John McCloy , berichteteam Montag abend Präsident Truman überdie Ansichten der Bundesregierung zum Saar¬
problem. Wie verlautet , sind mehrere füh¬rende Mitglieder der amerikanischen Regie¬rung der Ansicht , daß die Saar nicht politischvon Deutschland getrennt werden dürfe.

Präsident Truman sandte am Montag eine
Botschaft an den amerikanischen Kongreß, inder er die Erhöhung gewisser Steuern zur
Aufbringung einer weiteren Milliarde Dollar
fordert . Er beantragte die Erhöhung der Kör¬
perschaftssteuer , der Erbschaftssteuer und der
Schenkungssteuer für große Beträge, anderer¬seits aber gewisse Steuerkürzungen.

Aufständische fiberfielen Hauptstadt voir
West-Java — Regierungstruppen - leiten Ge¬
genangriff ein — Westerling und Darul-Islam

Djakarta (DND) Indonesische Aufstän¬
dische, die unter der Führung eines ehemali¬
gen holländischen Offiziers namens Wester¬
ling stehen , haben am Montag Bandung , die-
Hauptstadt von West-Java , angegriffen und
zum Teil besetzt . Die Regierung der indonesi¬
schen Republik hat auf dem Luftweg Truppen’
nach der bedrohten Stadt entsandt . Gegen¬
angriffe sind eingeleitet .

Nach den letzten Meldungen aus Bandungbefinden sich in der Stadt noch reguläre hol¬
ländische Truppen , die die von ihnen besetz¬
ten Viertel fest in der Hand haben . Im An¬
schluß an eine Besprechung des Ministerpräsi¬denten Dr. H a 11 a mit dem holländischen
Hohen Kommissar wurde in Djakarta be¬
kanntgegeben, daß holländische und indonesi¬
sche Truppen gemeinsam gegen die Rebellen
vorgehen werden.

Die Partisanengruppe um den früheren nie¬
derländischen Offizier Westerling ist nicht die
einzige Widerstandsbewegung, mit der sich
die Regierung der jungen indonesischen Re¬
publik auseinanderzusetzen hat . Gefährlicher,weil zahlenmäßig stärker , scheint die soge¬nannte Darul - Islam - Organisation ,die schon vor der Gründung des neuen Staa¬
tes bei den Auseinandersetzungen zwischen
den indonesischen Republikanern und der
holländischenKolonialmacht eine Rolle spielte,indem sie versuchte, die Bildung der Vereinig¬ten Staaten von Indonesien zu hintertreiben
und ein autonomes Java zu proklamieren . Da
sie sich nicht durchsetzen konnte, trat sie zu
den gegenwärtigen Machthabern in offene
Opposition und weigerte sich seither , die Ho¬
heit des neueh Staates anzuerkennen . Die Da-
rul-Organisation verfügt zwar über einen re¬
lativ schwachen Anhang, der jedoch aus poli¬tischen Fanatikern und Terroristen besteht ,die nun dazu übergegangen sind, einen Staat
im Staate zu bilden und die mit Gewalt ver¬
suchen , den Einfluß der Regierung in Dja¬
karta zu schwächen .

Wieweit die Unruhen um Bandung mit ihrer
Wühlarbeit im Zusammenhang stehen — zu¬
nächst ist nur von Westerling-Rebellen die
Rede — läßt sich im Augenblick nicht über¬
sehen. Da beide Widerstandsgruppen zusam¬
men kaum mehr als 20 000 Anhänger zählen
sollen, dürfte es den holländisch-indonesischen
Truppen nicht allzu schwer fallen, den Auf¬
stand , über dessen Ausmaß keine sicheren-
Meldungen vorliegen, zu lokalisieren.

Sowjet-Kontrolle
hält amerikanische Militärzüge auf

Kilometerlange Autoschlange bei Helmstedt
Berlin (DND) . Ein amerikanischer Mili¬

tärzug von Berlin nach Frankfurt wurde —
nachdem bereits in der Nacht zwei US-Züge
blockiert worden waren — am Montag
früh von den russischen Behörden an
der Grenzkontrolle Marienborn 6 Stunden
aufgehalten . Der Zug durfte erst nach lang¬
wierigen Unterhandlungen über die Reise -
papiere einiger Fahrgäste weiterfahren .

Als Gegenmaßnahme hatten die amerika¬
nischen Behörden zwei für Berlin bestimmte
Züge aus dem Westen festgehalten, denen so¬
fort nach Freigabe des amerikanischen Mili¬
tärzuges die Weiterfahrt gestattet wurde.Der deutsche Lastwagenverkehr aus
den Westzonen nach Berhn wurde gleichfallsan der russischen Zonengrenze aufgehalten.Der Uberland-Verkehr bei Helmstedt war in
beiden Richtungen behindert . Die Sowjets fer¬
tigen nur zwei bis drei Lastzüge in der Stunde
ab . Die Reihe der wartenden Kraftwagen er¬
streckte sich auf mehrere Kilometer. Ein
Kraftfahrer aus Westdeutschland, der am
Montag morgen in Berlin eintraf , berichtete,er sei in Helmstedt 10 Stunden lang festge¬halten worden. DiesowjetischenPosten hätten

Warenbegleitpapiere und- die .Ladung Bis autskleinste kontrolliert . Zahlreiche Kraftfahrer
aus der britischen Zone weigerten sich, Last¬
wagen in die Sowjetzone zu fahren , solangekeine Klarheit über die neuen Kontrollmaß-
nahmen bestehe. Die Ubergangsbehörden bei
Hermburg wurden infolgedessen am Montagnur von einem einzigen Fahrzeug in Anspruchgenommen.

Nach den letzten Berichten aus Helmstedt
wickelt sich' der Interzonen-Güterverkehr seit
Montag nachmittag wieder nor¬mal ab. Die Lastzüge können den Kontroll¬
punkt ohne Behinderung in beiden Richtungenpassieren.

General Botrrne erklärt
Der britische Kommandant von Berlin, Ge¬neral Boume, sagte am Montag, die Verkehrs¬

verzögerung im Uberlandverkehr , sei gemäßder russischen Taktik der Nadelstiche erfolgt.Sie stelle keinen Versuch dar. wieder die
Blockade über Berlin zu verhängen. Das Ziel
der Russen sei nach wie vor die Kontrolle
über Berlin und letzten Endes auch über das
Ruhrgebiet.

Seit dem Fehlschlag der Berliner Blockade
hätten die Russen ihre Taktik geändert. Sie
versuchten jetzt, die Unzufriedenheit unterden Arbeitslosen auszunutzen und das unterdem Deckmantel ihres Propangandafeldzugesfür die sogenannte „Nationale Front “ mit derDevise: Frieden und Freiheit.

Generell Boume fuhr fort , das Ostzonen¬
regime verhindere vorsätzlich den Handel
Berlins mit der Ostzone , um dadurch den wirt¬schaftlichen Zusammenbruch herbeizuführen.
Solange die Arbeitslosenziffer in den west¬
lichen Sektoren von Berlin auf dem derzeiti¬
gen hohen Stande von 300 000 bleibe, sei cjieLage gefährlich. Er hoffe, daß Mittel der Mar¬shallhilfe es ermöglichen werden, diese Ziffervor März auf 100 000 herabzudrücken, d..h .huf den Stand vor der Blockade .

Für freie Wahlen
Die Sozialdemokratische Partei in Berlinwill sich in dieser Woche nachdrücklich fürfreie Wahlen in allen vier Sektoren der Stadtfeinsetzen. Die SPD hat acht Versammlungenangekündigt, die an der Grenze zum sowjeti¬schen Sektor abgehalten werden. Die sozial¬demokratische Propaganda wendet sich be¬

sonders an die Bevölkerung im sowjetischenBesatzunsseebiet von Berlin.
Jugoslawien wählt am 26. März

Ein neues Parlamentsgesetz
Belgrad (DND) . In Jugoslawien werden

am Sonntag, den 2 ?. März , die Parlaments¬wahlen stattfinden . Dies wurde am Montagvom Präsidium der Nationalversammlung be¬
kanntgegeben. Die jugoslawische Regierunghat ein neues Parlamentsgesetz erlassen, nachdem die Wähler statt wie bisher für eine Liste,für einzelne aufgestellte Kandidaten stimmenwerden. Wie bereits berichtet, können jetztauch wieder oppositionelle Kandidaten aufge¬stellt werden.

Der liberale „ManchesterGuardian “
erklärte , wie aus London gemeldet wird , das
neue Gesetz müsse nicht unbedingt einen er¬
heblichen Fortschritt des Titoregimes auf dem
Wege zur Abschwächung seiner totalitären
Methoden bedeuten, in jedem Fall aber, so
sagt das Blatt, läßt die Maßnahme die allge¬meine Tendenz der jugoslawischen kommu¬
nistischen Partei erkennen, wieder Zustände
herbeizuführen, die mit der früheren an¬
passungsfähigeren Epoche des Leninschen Re¬
gimes zu vergleichen seien .

Lukaschek : Lastenausgleich kommt
Erklärung des Flüchtlings-Ministers

Von unserem D N D - K orrespondenten
v. W. Bonn . „Ein Lastenausgleich ,der sich nicht nur auf den Kreis der bisher

von der Soforthilfe erfaßten Personen be¬
schränkt, wird kommen. Er ist in der Regie¬

rungserklärung - angekündigt und vom Ka¬
binett wiederholt bestätigt worden.“

Mit diesen Worten bekannte sich der Bun¬
desminister für Angelegenheiten der Ver¬
triebenen , Hans Lukaschek , auf einer
Veranstaltung des Zentralverbandes vertrie¬
bener Deutscher (ZVD) zu seiner bisherigen
Politik. Er stellte dabei Mißverständnisse rich¬
tig , welche die Soforthilfe betreffen und be¬
tonte , daß diese weitergeführt werde, bis eine
endgültige Regelung für den Lastenausgleich
erfolgt sei- Die Denkschrift des Bundesfinanz¬
ministeriums vom Dezember v . J ., in welcher
die Voraussetzungen für den Lastenausgleich
erörtert werden, sei dem Bundestag zugegan¬
gen und werde im Lastenausgleichsausschußbehandelt werden . Sicherlich bedürfe es noch
sehr eingehender Beratungen, bis man zu einer
befriedigenden Lösung dieses sehr schwierigenProblems gelange.

Der Bundesfiüchtlingsminister betonte aus¬drücklich, daß er sich persönlich für eine be¬
schleunigte Feststellung des erlittenen Scha¬
dens einsetze und den Gedanken eines indi¬
viduellen Ausgleichs vertrete . „Ob in jedemEinzelfall der Ausgleich in barem Geld erfol¬
gen kann , wird von den zur Verfügung ste¬
henden Mitteln und von anderen Voraus¬
setzungen abhängen, die noch geklärt werden
müssen.“ In jedem Fall sei anzustreben, daß
eine bevorzugte Bevorschussungdann erfolge ,wenn damit die Gründung einer neuen Exi¬
stenz gefördert werden könne.

Um die Reform des Strafrechts
Juristentagung auf dem „Rittersturz“

Von unserem DND - Korrespondente «
v . W. Bonn . Die Generalkommission zur

Ausarbeitung neuer Entwürfe des Strafgesetz¬buches und der Strafprozeßordnung tritt im
Berghotel „Rittersturz“ bei Koblenz zu einer
zweitägigen Arbeitstagung zusammen. Diese
Kommission hat sich die Aufgabe gestellt, den
Gesetzgeber — also Bundestag und Bundes¬rat — bei den Vorarbeiten für ein neues
Strafgesetzbuch und für eine neue Straßpro¬
zeßordnung zu beraten und zu unterstützen.An der Tagung werden auch Vertreter des
Bundesjustizministeriums teilnehmen. Als Re¬
ferate sind u . a . vorgesehen: „Schuldausschi
ßungsgründ'e mit Einschluß des strafrecht¬lichen Irrtums “, „Die ErscheinungsformenderTeilnahme im Strafrecht“ und „Rechtswidrig¬keit und Rechtfertigungsgründe im deutschenRecht“ . Eine Aussprache über dringliche sach¬lich-rechtliche und verfahrensrechtliche Ände¬
rungen der zur Zeit geltenden Gesetze istebenfalls beabsichtigt.

Dr . Schäfer übt scharfe Kritik
Bundesrat will Berlin -Hilfe erörtern

Bonn (DND) . Der Bundesrat will am Frei¬
tag Hilfsmaßnahmen für die Berliner Wirt¬
schaft erörtern . Den Beratungen wird ein Ge¬
setzentwurf der Regierung zu Grunde liegenEr sieht vor , daß der BundesfinanzministerfürBerliner Lieferungen des BundesgebietesBürgschaften bis zu 50 Millionen DM über¬nehmen kann . Sie werden auf Antrag ge¬währt . Außerdem soll der Bundesfinanzmini¬ster für einen 11 Millionen -Kredit der Wie¬
deraufbaubank an den Berliner Magistratbürgen . Die 11 Millionen sind für den Ausbau
des Kraftwerkes Berlin-West vorgesehen.

Heftige Kritik an der Arbeitsweise des Bun¬
desrats übte der Vorsitzende der FDP-Frak-
tion und Vizepräsident des Bundestages, Dr .Hermann Schäfer . Er erklärte in Ham¬
burg, während der Bundestag bemüht sei, miteinem möglichst kleinen Apparat auszukom¬men, bauten die Länder eine eigene BonnerBürokratie auf und delegierten hohe Beamtein den Bundesrat . Dr. Schäfer wandte sichferner dagegen, daß die Opposition im Bun¬
destag Gesetzentwürfe zu Problemeneinbringe,,die schon von der Regierung in eigenen Vor¬
lagen behandelt würden . Dadurch sei das
Parlament gezwungen, sich fortgesetzt mitdenselben Aufgaben zu beschäftigen.
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44. Fortsetzung
„Also mit .Morgen* ist es nun so , Frieder!

Ich springe außer Konkurrenz, damit du Be¬
scheid weißt. Sonnie hat mir erst heute vondir erzählt . Von deinen Qualitäten hatte ich
bisher keine Ahnung, wir kennen uns dochauch nicht. Aber du mußt deine Knochen bei¬
sammen haben, wenns dann gilt. Es wäre fein ,wenn mal wieder einer aus unserem Heimat¬
dorf an meine Stelle träte . Willst du ? Ich
schleife dich die kurze Zeit, die noch übrig¬bleibt, bis zum Frühjahr zurecht. Komm jeden
Sonntag auf den Feldberg, dann springen wir
zusammen.“

Frieders Augen wurden ganz groß. Das war
doch sein Traum, sich von einem alten Kön¬
ner trainieren zu lassen, zumal von Viktor. Er
hatte doch gesehen, was noch in ihm war. So
einen wie Viktor gab es nicht leicht .

„Wenn du das wolltest und was du sagst,dein Ernst ist, Viktor, ich möchte gerade jetztdir um den Hals fallen“
, sagte Frieder und

schluckte dabei ein wenig.
Lange sprachen alle nur noch von „Morgen “.Dieser Sport im Schnee machte die ältesten

Knochen lebendig.
Die Gaststube füllte sich nach und nach ,weil immer mal einer fortlief und in den

Häusern bekannt gab:
„Die Schwedin ist da , die morgen für uns

läuft , sie hat den Viktor mitgebracht, der läßt
den Frieder Meister werden.“

Sonnie wollte aufbrechen aber Frieder wi¬
dersprach : „Bitte bleiben Sie doch bei uns ,Fräulein Kiekjegaard. Das ganze Nest fährt
doch morgen mit Omnibussen zum Feldbergund nach Neustadt. Ihr könnt doch als erste
mitfahren . Selbstverständlich bleibt Ihr da !“

„Wir wollen aber doch ruhen, Frieder Und
du solltest auch längst wieder in deinem Bett

liegen. Man muß ganz frisch sein , wenn, man
eine Meisterschaft holen will“ , sagte Viktor.

„Ach was, Viktor, wenn du an der Schanze
bist, gewinne ich und wenn ich vor Schlaf
kaum die Augen offen halten könnte. Ich weiß
jetzt ganz genau, daß ich gewinne. Und für
Euch ist’s doch nur ein Spiel . Bleibt doch da“,bat Frieder.

Sonnie drückte Viktor wieder auf seinen
Stuhl zurück.

„Ja , für uns ist es nicht wichtig, wir wollen
Frieder den Gefallen tun , zumal wir so schön
zusammensitzen. Ich war noch nie so daheim
in einem Wirtshaus wie hier in diesem Dorf
im Schnee , in dieser Atmosphäre. Daß du hier
daheim warst , daß deine Mutter in diesem
Wirtshaus die Gläser vor die Leute hinstellte,daß du bei mir bist, alles verzaubert mich .“

Viktors hageres Gesicht hatte lange einen
träumerischen Ausdruck. Noch nie war er ein
Träumer gewesen, jetzt hatte Sonnie dies auch
vermocht. Er sann zurück in die Zeit, da er
als Junge in der Haferkammer dieses Hauses
schlief . Die Stuben waren nur ein wenig auf
modern frisiert , vielleicht gab es die Hafer¬
kammer gar nicht mehr, aber wenn auch jetzt
hier Autos standen und die Technik das stille
Tal ein wenig durchlärmte, an solchen Winter¬
abenden war es cVoch der alte Zauber.

Mit Sonnie im Arm durchschritt er das Dorf ,der Schnee knarrte unter ihren Schuhen. Die
Häuser mit den weitausladenden Dächern
schienen sich unter den weißen Lasten zu
ducken . Und es war so still , zumal der Mond
über die Firste lugte. Zwischen den Häusern
lagen tiefblaue Schatten, das war eine Schnee¬
nacht, wie er sie früher oft ganz still auf sich
wirken ließ . Aber jetzt war Sonnie bei ihm!
Die Wärme ihrer sch’anken Glieder ging
wob ’ ig durch seine Haut . Hinter den letzten

Häusern breitet sich das fast unabsehbare
Weiß der Wiesenflächen aus. Ein herrlicher
Flugplatz, dachte Viktor, er reichte sogar zum
Landen und Starten mit einer Globemaster.
Komisch , daß er jetzt so sel 'jen an die Lust
des Fliegens dachte , es war seine zweite Lei¬
denschaft nach dem Schnee , eine dritte gab es
für ihn nicht , nur noch die ganz stille beru¬
higende Liebe zu Sonnie.

Er zog sie ganz dicht an sich. Während seine
Lippen den kleinen Roten Punkt unter ihrer
molligen , ein klein wenig stupsigen Nase ver¬
deckte , ruhten seine Blicke im Blau ihrer
Augen .

In diesen Spiegeln tauchte ihm eine Idee
auf, eine Verrücktheit, sagte er sich sofort. Er
ließ Sonnie los und lachte schallend auf.

„Lach mich aus , Sonnie ! Daß man nur so
dummes kindisches Zeug denken kann . Weißt
du, eben dachte ich daran , morgen mit einem
Flugzeug hier auf der Ebene zu landen, Leute,
die noch nie geflogen sind, aufzuladen und mit
ihnen über den Schwarzwald weg zu brau¬
sen . Es gibt hier viele Leute, die mal fliegen
möchten , aber das ist alles absurd, ein reiner
Kindergedanke.“

Statt zu lachen , flog sie in seine Arme,
schmiegte sich an ihn, überschüttete ihn mit
Zärtlichkeiten. Einen Augenblick sah er so
etwas wie die Glut Majas, dann sagte aber
Sonnie tiefernst :

.Mein Gott, Viktor! Du weißt nicht, was du
eben Wunderbares dachtest. Was du diesen
Menschen geben willst, die nur immer zu den
am Himmel ziehenden Maschinen aufsehen,noch nie einen Flug über diese verschneiten
Wälder und Täler erlebt haben, ich selbst habe
das mit dir auch noch nie erlebt. Ja , das mußt
du tun. Du mußt wissen , wie man das macht.
Im möchte es nur miterleben, ganz still hin¬
ter dir stehen und zuschauen . Aber nicht mor¬
gen , irgendwann einmal, solange ich noch bei
dir bin.“

Sie träumte die ganze Nacht von Viktor. So
viel mußte sie mit ihm noch erleben, es begannfür sie jetzt das rechte Leben . Manchmal er¬
wachte sie, der Mond stand über der kahlen

Kuppe des Blösslings . Er warf geisterhafte
Schattenspiele in ihr Zimmer, nebenan hörte
sie Viktor atmen. Er wollte sie nicht ganz ha¬
ben, ehe nicht alles zwischen ihnen klar war.
Das war herrlich von ihm, herriieh darum,weil sie sich nun so Nacht für Nacht nach ihm
sehnen konnte.

Sonnie wußte selbst nicht mehr, was sie in
dieser Woche .alles erlebt hatten als Viktor sie
das letztemal küßte . Da war das Flugzeug ,mit dem sie nach Schweden fliegen sollte . Vor
ihr stand er, mit einem Fuß schon auf der
Treppe. Jetzt würde er dann vor ihr sitzen
in der Kanzel, so wie sie diesen einen Tag
mit ihm über dem Schwarzwald erlebt hatte,
Sonnie hatte für das Dorf einen glänzenden
Sieg geholt. Allerdings hatte man sie am Start
erkannt . Leicht war es nicht gewesen , die
strengen Ansichten der Sportbehörden zu
durchkreuzen. Aber sie durfte starten, und die
Strecke war so kinderleicht, daß sie sich fast
schämte, sie zu laufen. Und Viktor! Er war
in seiner Form immer noch ein großer Sprin¬
ger. Seine Sprünge an der Hochfirstschanze
hatten es ihr klar gezeigt . Der junge Frieder
aber hatte sich den Meistertitel geholt . Wenn
sie sich nicht täuschte, würde das ein Meister
werden . Viktor hatte noch Wochen Zeit , ihn

.zu trainieren . Und jetzt lag das Neue vor ihr.
Die Heimat würde ein ganz anderes Gesicht
haben als diese zehn Jahre bisher, ein viel
helleres.

Nur das mit Öre mußte schnell und glatt
gehen. Papa würde schon einiges getan haben,bis sie kam . Und der Junge mußte jetzt seinen
seelischen Vater kennenlemen . Alles erschien
ihr so leicht.

„Was wird Papa für Augen gemacht haben,
als er mein Telegramm las?“ sagte sie zu
Viktor.

„Ich habe Viktor gefunden, Öre muß mich
freigeben. Sorge für Klarheit“, so hatte ihr
Telegramm gelautet.

Torsten Kiekjgaard war nur allzusehr Son-
nies Vater, daß er sich nicht gefreut hätte , als
er das . Telegramm las.

(Fortsetzung folgt!
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Aus der Stadt Ettlingen
Die Zeit jagt uns

Wir armen Menschen. Sind wir nicht ge¬hetzt und gejagt durch die Zeit? Durch dieZeit , die wir selbst gemacht haben. Wir glaub¬ten sie beherrschen zu können und merkten
•erst viel zu spät, daß wir gerade das Gegen¬teil erreicht haben . Ach, wie müssen Vorfah¬ren , die noch keine Uhrzeit kannten, glück¬lich gewesen sein. Man stand auf, wenn manausgeschlafen hatte , mit dem Essen richteteman sich nach dem Magen und wenn manmüde war , legte man sich nieder. Man hatteja Zeit, viel Zeit.

Doch schnell nahte das Unheil in Gestalteines unaufhaltsam kreisenden Zeigers . DieUhren wurden schnell erfunden ! Zuerst dieSonnenuhr , dann die Turmuhr und schließ¬lich kam so ein Unglückswurm, Peter Henleinmit Namen, der es der Menschheit ermög¬lichte , das Zeitmaß sogar in der Tasche mitsieh zu tragen . Man begann auf die Uh? zugucken und je besser wir uns über die Zeitunterrichten konnten , desto weniger hattenwir Zeit.
Es war des Guten noch lange nicht genug .Die Uhren wurden mit Sekundenzeigern, jasogar mit Stoppvorrichtungen versehen. Und,da es zu viel Mühe bereitete , die Uhr immeraus der Tasche zu ziehen, band man sie umdas Handgelenk. Die Zeiger drehen sich, sietreiben uns, sie ziehen uns, ohne Gnade undErbarmen . Tagaus, tagein . . .Nun wurde auch noch die sprechende Uhrerfunden und ruft uns in gleichmäßigen Ab¬ständen ins Ohr : fünfzehnuhrfünfundvierzig,sechzehnuhr, sechszehnuhrfünfzehn . . . End¬lich haben wir eine Uhr, die uns alle Augen¬blicke daran erinnert , wie schnell wir älterwerden . Wir sind hilf- und schutzlos der vor¬rückenden Zeit ausgeliefert.

Vergangen ist für uns die Zeit, wenn Herzund Sinn stillestehen . Als einziges Vermächt¬nis bleiben zurück die schlichten und ein¬fachen Worte auf dem Grabstein : „Er starb,da ihm die Zeit zium Leben fehlte !“ J . F. K.
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Heute kommen sie in Rom an
Über 300 Rompilger aus Baden, Pfalz und

Württemberg verließen am Montag Karlsruhe
in einem Sonderzug, der auf der Strecke bis
Basel noch mehere Hundert Mitreisende auf¬
nimmt . Die Ankunft in Rom erfolgt schon
heute Dienstag abend etwa 18 Uhr . Die Lei¬
tung des Pilgerzugs hat Prälat Dr . Rüde. Für
badische Rompilger ist ein weiterer Zug für
Pfingstmontag vorgesehen.

Baben °deroa Südweststaat
Sind Baden und Württemberg künstliche

Schöpfungen Napoleons oder sind sie das Er¬
gebnis einer natürlichen Entwicklung aus
Landschaft und Geschichte?

Wollen wir in der deutschen Bundesrepu¬
blik Länder in der Form von Regierungsbe¬
zirken oder größere Gebilde wie Bayern und
Nordrhein -Westfalen?

Können sich Württemberger und Badener
in einem Land vertragen oder ist es besser,daß sie unabhängig voneinander als Teile des
deutschen Bundesstaats leben?

Viele dieser Fragen werden bei der öffent¬
lichen Diskussion am Donnerstag abend auf¬
tauchen . Damit diese Aussprache in würdiger
Weise durchgeführt werden kann , werden alle
Teilnehmer gebeten, Disziplin zu wahren und
auch den Andersdenkenden zu Wort kommen
zu lassen . Nur wenn wir Deutsche uns in der
staatsbürgerlichen Tugend der Toleranz und
im verantwortungsbewußten Reden üben, wer¬
den wir endlich das Glück des inneren Frie¬
dens erleben können . Kommen Sie deshalb
zum
Ettlinger Diskussionsabend am Donnerstag

26. Januar
veranstaltet von der Schülerschaft des Real¬
gymnasiums abends 20 Uhr in der Aula.
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Morgen Gemeinderatssitzung
Bei der öffentlichen Gemeinderatssitzungam Mittwoch 19 Uhr wird u. a . die Polizei¬

stundenverlängerung für die Ecarte-Clubs be¬handelt .
Auch weitere , die Öffentlichkeit interessie¬rende Fragen stehen auf der

Tagesordnung
und zwar : Friedhofordnung , Erhöhung der
Gaspreise , Verpflegungssätze im Krankenhausu . a . Außerdem erfolgt die Verpflichtung desArchitekten C . J . Glasstetter als Gemeinde¬rat , der für den ausgeschiedenen Schuh¬machermeister Friedrich Breymaier nachrückt

*
3lud) 3Jl8rd)enftunb t)at ©olb im 3Runb !

Mit Begeisterung kommen die Kleinen vonder Märchenstunde heim , die seit kurzem
jeweils am Samstag nachmittag von Haupt¬lehrer a . D . V . B a i e r in der Schillerschule
veranstaltet wird . Die meisten Mütter hattenin den letzten Jahren nicht mehr die Zeitund Kraft , um ihren Kindern selbst Märchen
zu erzählen . Die ererbten Märchenbücher sindin vielen Familien verloren gegangen undwerden nur allmählich durch Neudrucke er¬setzt . Da ist es wirklich eine dankenswerteTat , daß ein erfahrener Pädagoge dank dem
Einverständnis von Schulleiter Zumstein
seinen Ruhestand dazu verwendet , das Kul¬
turgut unserer Volksmärchen wieder lebendigvor die Phantasie unserer Kinder zu stellen.Beim zweiten Mal brachte das Schwesterleinschon sein Brüderlein mit und so erweitert
sich zusehends der Kreis aufmerksam lau¬
schender Kinder in der Märchenstunde. Wel¬
che Bedeutung die Märchen für die Erziehunghaben , das hat Hauptlehrer Baier unseren
Lesern schon in der EZ vom 19. Januar (Bei¬
lage „Aus der Heimat“) erklärt . Was er in
freier Rede einprägsam vorträgt , wird vonden Kleinen daheim begeistert wiederholt
und dadurch unverlierbares Gedankengut der
jugendlichen Seelen, ja der ganzen Familie.
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Iieimaf-Zeifung seit 50 Jahren
Erst seit dem Inkrafttreten der Pressefrei¬heit können die alten Heimatzeitungen wie¬der erscheinen, die viele Jahre lang ihr Ge¬biet mit Nachrichten und Unterhaltung ver¬sorgt haben , bis sie während des 3 . Reichesgezwungen wurden , ihr Erscheinen einzustel¬len oder sich mit anderen zu verschmelzen. Zudiesen Heimatblättern gehört auch die „Ett¬linger Zeitung“

, die als „Badischer Lands¬mann“ seit dem Ende des vorigen Jahrhun¬derts (seit 1904 im Besitz der Familie Graf)in allen Orten des Bezirks eine treue Leser¬schaft gewonnen hatte . Diese Leser sind seitdem vergangenen Jahr in großer Zahl wiederzu ihrer Zeitung zurückgekehrt . In den Jah¬ren nach 1945 hatten jedoch auswärtige Zei¬tungen eine Monopolstellung durch das Lizenz¬system. Seit dem Ende der Lizenzen kam die
Heimatzeitung wieder zu ihrem Recht. Wirhaben den alten Leserstand bereits wiedererreicht und viele neue sind hinzugekommen.Wir wollen aber nicht stehen bleiben, son¬dern die noch Femgebliebenen gewinnen.Wir sind überzeugt , daß die umfangreiche undsachliche Berichterstattung , die gediegene Un¬
terhaltung und die Gestaltung des Blattes aufchristlicher Grundlage uns immer neue Leserzuführen wird . Auswärtigen Großsladtzei-
tungen wird es nicht in gleicher Weise mög¬lich sein, das Gemeindegeschehen so zu spie¬geln, wie es die Heimatzeitung vermag , dieseit Jahrzehnten aufs engste mit der Bevöl¬
kerung in Stadt und Land verbunden ist.Wir veröffentlichen heute eine Bezirks¬

karte , um unser altes Verbreitungsgebiet zuzeigen, das uns nun durch die Pressefreiheitwieder offen steht . Durch gute verlegerischeund redaktionelle Leistung wollen wir unse¬rer treuen Leserschaft beweisen, daß sie rich¬tig handelt , wenn sie die Heimatzeitung desAlbgaus liest und weiter empfiehlt : die „Ett¬linger Zeitung“ i „Badischer Landsmann“.
Unser Verbreitungsgebiet

Die Ettlinger Zeitung wird in Ettlingenund den Orten des ehemaligen Amtsbezirksgelesen, nämlich:
Busenbach, Reichenbach, Langensteinbach,Auerbach, Etzenrot, Spielberg, Pfaffenrot ,Schieiberg — Marxzell — Frauenalb , Herren-alb und Bergorte.
Ettlingenweier , Bruchhausen , Mörsch,Malsch , Sulzbach, Oberweier, Spessart , Schöll¬bronn , Schluttenbach, Völkersbach, Burbach.Außerdem hat die EZ Leser in Karlsruhe .
Die Heimatzeitung für die Gemeinden desbenachbarten Pfinzgaus ist das „Durlacher

Tagblatt“
, für die Hardtgemeinden die „Ba¬dische Hardt “ (Graben ), für den ehemaligenAmtsbezirk Bretten die „Brettener Nachrich¬ten“ , für den alten Amtsbezirk Ettlingen die

Die Meinung des Lesers :
Brauchen wir Spielkasinos ?

Das Ettlinger Nachtleben ist erwacht ! und
so ähnlich lauten die Entrüstungsrufe . Hiermachen sich eben auch die Auswüchse derlins diktierten Gewerbefreiheit bemerkbar ,nach der es einer besonderen Erlaubnis für
derartige „Geschicklichkeitsspiele“ leider nichtbedarf . Das Gewerbe ist lediglich nach denVorschriften der Gewerbeordnung der zustän¬digen Behörde anzuzeigen. Aufgabe der Poli¬zei ist es natürlich , zu überwachen , ob die
Geschicklichkeitsspiele nicht auf verboteneGeleise geschoben werden .

Nun scheinen derartige Betriebe aber tat¬sächlich erst so gegen Mitternacht zu erwa¬chen , wie aus Zeitungsanzeigen und Plakat¬
anschlägen zu ersehen ist . Liegt überhauptschon eine Polizeistundenverlängerung vor,obwohl sich der Gemeinderat mit derartigenGesuchen erst jetzt zu befassen hat ?

Aufklärung dürfte die öffentliche Ge¬
meinderatssitzung geben, die am Mittwochstattfindet . H. J .

Amerika -Haus Karlsruhe
Dienstag, 24. Jan ., 20 Uhr , rezitiert LotteÜberle-Dömer aus „Menschliche Komödie“ v.William Saroyan . Mit einem Lichtbildervor¬

trag von Dr . Wolfgang Clasen, Stuttgart , über
„Der Weg der Malerei durch die Jahrhundertebis heute“ beginnt am Mittwoch, 25. Jan .,20 Uhr , eine Diskussionsreihe über die mo¬derne bildende Kunst . Zur gleichen Zeit

spricht Mr. Hans S . Heumann im . kleinen
Vortragsraum über „American Business Me-
thods“ . „Public School Camps“ ist das Themader Discussion Hour am Donnerstag, 26 . Jan .,18.45 Uhr. Rainer M. Gerhardt , Freiburg , derdurch seine Übersetzungen der Gedichte vonT . S . Eliot bekannt geworden ist , spricht am
Freitag , 27 . Jan ., 20 Uhr , über „James Joyceund die moderne Dichtung“.

(Ettlinger Saftnu $ fl950
Achtung , Achtung !

Wo gehen wir am Samstag, 28 . Jan ., hin?
Sehr einfach! zum Gesangverein „Eintracht “
in die Stadthalle . Da war es immer gemüt¬lich und fidel; so wird es auch beim dies¬
jährigen Maskenball der Einträchtler wieder.

©eburtstag
Frau Theresia Mennle , geb. Rissei, Dra¬

chenrebenweg 8, feiert heute am 24 . Januarihren 70. Geburtstag . Wir gratulieren .

Aus dem Albgau
Brucf) f)aufm wetbef

Bruchhausen . Am Sonntag , 15 . Jan ., fandim Gasthaus zum „Hirsch“ die Generalver¬sammlung des Musikvereins statt . Der 1 . Vor¬stand Karl Wunsch jun . begrüßte die Erschie¬nenen und gedachte der Toten ; hierzu spieltedie Kapelle „Ich hat einen Kameraden “ . Nachden Berichten von *Schriftführer und Kassier,die allgemein befriedieten , wurde Entlastungerteilt . Nun kam die Wahl des 1 . Vorstandes,da der bisherige sein Amt zur Verfügungstellte . Nach langem Hin und Her erklärtesich Franz K . Karcher bereit , dieses Amt an¬zunehmen . 2. Vorstand wurde der M ’isikerund Vizedirigent Emil Bach, SchriftführerHermann Dehrn , Kassier Adolf Kühn , aktiveBeisitzer Bert . Karcher , Rudolf Kiefer , Ste¬fan Kiefer , passive Beisitzer A . Hauk , W.■Stemmler , Gottfr . Klein , K . Wunsch jun ., L.Baldes, Kassenprüfer Leo Kühn , Frz . Gün¬ther . Der Verein hält am Fastnachtdienstagseinen Maskenball ab . Im Frühjahr soll ge¬meinsam mit dem Gesangverein ein Ausfluggemacht werden . Auch die Weihnachtsfeiersoll wieder gemeinsam gehalten werden . Eh¬
renmitglied Bürgermeister Otto Speck be¬grüßte diese -Einstellung der Mitglieder undwies darauf hin , daß gerade der Gesangver¬ein den Hauptanteil an der damaligen Grün¬dung der Musikkapelle hatte , aus der späterder Musikverein entstand . Im weiteren appel¬lierte er an die Musiker, mit Idealismus die¬ses Kulturgut zu pflegen, da ja ein guter Ge¬sangverein und eine gute Musikkapelle einStolz für jede Gemeinde sind. Nach einem

strammgespielten Marsch wurde die Ver¬sammlung geschlossen.Am 19. Jan . feierte Adolf Speck, Landstr . 19,seinen 73 . Geburtstag . Wir gratulieren .
$ ufenbtid[)£t ÖtemHttbedufgäbett

Telegrafenleitung im Albtal. — Schulhaus¬neubau . — Arbeiten im Gemeindewald . —
Wasserleitung zum Friedhof

Busenbach. Am Donnerstag , 12. Jan ., hieltder Gemeinderat seine erste Sitzung imneuen Jahr ab. Bürgermeister Werner sprachdie Hoffnung auf eine gute und erfolgreicheArbeit aus . Die Abrechnung über die Verlän¬gerung der Wasserleitung soll nochmals ge¬prüft werden . Eine für die Gemeinde nichtzu übersehende Angelegenheit ist die Ver¬breiterung der Albtalstraße bzw. Abtretungvon Gelände. Straßenbauamt und Telegrafen¬bauamt planen die Legung einer neuen Tele¬grafenleitung nach dem oberen Albtal . Zudiesem Zwecke soll die Gemeinde ein Ge¬lände von 4 m Breite und 2000 m Länge biszur Gemarkungsgrenze bei Neurod (etwa8 Hektar , zum Teil Waldgelände) abtreten .Nach eingehender Beratung kam das Kolle¬gium zu dem Entschluß, dem Telegrafenbau¬amt bzw. Straßenbauamt einen Gegenvor¬schlag dergestalt zu unterbreiten , das zu le¬gende Kabel unterirdisch laufen zu lassen, dadann ein Geländestreifen von höchstens l '^ m ■Breite genügen würde . In den nächsten Tagensoll zur endgültigen Regelung eine Besichti¬gung durch das Straßenbauamt , Telegrafen¬bauamt , das Forstamt , das ja das entschei¬dende Wort sprechen wird , und die Ge¬
meindevertretung stattfinden . Da auch derPreis des Geländes noch nicht feststeht ,konnte sich der Gemeinderat zu einem Ent¬schluß nicht bereitfinden , zumal hierdurcheine starke Reduzierung unseres kleinenWaldbestandes eintreten wird.Weiterhin lagen dem Gemeinderat diePläne für den Schulhausneubau zur Durch¬sicht vor . Wie schon beim öffentlichen Forumdurch die Gemeindeverwaltung mit allerDeutlichkeit betonte , ist der Bau des Schul¬hauses eine zwingende Notwendigkeit . Nahe¬zu 450 Schulkinder , ein Lehrerkollegium von12 Personen , einschließlich Industrie - und

Religionslehrer , unterrichten in 4 Schulsälen.Ein Zustand der nicht länger tragbar und zuverantworten igt. Durch den Neubau sollenweitere 4 Schulräume , Lehrerzimmer , Bad imdKlosett geschaffen werden . Die Kostenkann die Gemeinde nicht allein tragen . Dadie Angelegenheit keinen längeren Aufschubduldet , soll eine Aussprache mit den staat¬lichen Stellen herbeigeführt werden , um zurKlärung der Sache zu kommen.Der Fußballklub ' muß für seine Wasserlei¬
tung nach dem Sportplatz an der Abzweigungvom Hauptstrang einen Schacht sowie eineWasserzähluhr einbauen . Mit dem NeubürgerProß wird ein Erbauvertrag abgeschlossen.Dem Gesuch von Otto Massinger betr . Kon¬zession seiner Gastwirtschaft zur „Sonne“ so¬wie von Katharina Wurst zum Betrieb einesFlaschenbierhandels wird entsprochen , letz¬tere in der Siedlung „Neue Heimat“ . Mit der

Erledigung einiger kleinerer örtlicher Ange¬legenheiten war die Tagesordnung erschöpft.In seiner letzten Sitzung hatte sich das Frie¬
densgericht wieder mit einer umfangreichenTagesordnung zu befassen . Zehn Fälle , diemeisten wegen Übertretung der Verkehrsbe¬
stimmungen , fanden ihre Erledigung.Zur Zeit finden im Gemeindewald umfang¬reiche Kulturarbeiten statt . Während des
Krieges erfuhr der Gemeindewald starke
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Vernachlässigung, die durch Einquartier mg
und Nachkriegsfolgen noch vermehrt wurden .
Eine Pflanzenschule wird angelegt, um für
spätere Anpflanzungen Material zu haben.
Ferner bedürfen die Waldwege einer gründ¬
lichen Überholung . — In den nächsten Tagen
wird die Gemeindeverwaltung den Bau der
Wasserleitung nach dem Friedhof durchfüh¬
ren lassen. Diese Maßnahme dürfte bei der
Einwohnerschaft ein freudiges Echo finden.
Wird doch jetzt das zeitraubende Laufen
nach dem Wasser vermieden werden , und die
Grabstätten werden immer frischgehalten
werden können . — Das Verzeichnis der forst-
und landwirtschaftlichen Unternehmen liegt
bis zum 29 . Januar auf dem Rathaus zur Ein¬
sichtnahme auf . — Die seit Jahren an der
Schulstraße angefangene , infolge Material¬
mangels und später Geldmangels liegenge¬
bliebene Neubauten von Wilhelm Müller und
Anton Vogel sind nun mehr unter Dach ge¬
bracht worden und können bis zum Frühjahr
bezogen werden . E.

Cangetiffdnbad) metbef
Langensteinbach . Bei einem nächtlichen

Einbruch wurden aus einer Gastwirtschaft
Rauchwaren entwendet , die jedoch zum gro¬
ßen Teil wieder sichergestellt wurden . Aus
einer Metzgerei wurden Fleisch, Wurstwaren
und Bargeld gestohlen.

Speffart
Hauptversammlung der Freiw . Feuerwehr
Spessart . Am Samstag, 21 . Jan ., fand in der

„Rose “ die Hauptversammlung der Freiw.
Feuerwehr sfatt . Zahlreich waren die Kame¬
raden erschienen. Kommanant Ph . Häffner
begrüßte die Erschienenen. Zum 1 . Punkt
verlas Schriftführer Georg Lauinger das auf¬
schlußreiche Protokoll seit der letzten Gene¬
ralversammlung 1947 . Manche Niederschrift
ist inzwischen hinfällig geworden. 2 . Punkt
(Neuwahl) erbrachte die einstimmige Wieder¬
wahl des seitherigen Kommandanten . Unsern
Toten galt der 3 . Punkt indem sich die Feuer¬
wehrkameraden von ihren Plätzen zum eh¬
renden Gedächtnis erhoben.

Eine lang anhaltende reichliche Aussprache
klärte manche Unklarheit auf . Verschiedene
Beschlüsse wurden gefaßt . Besonders erfreu¬
lich war die rege Beteiligung der jungen und
jüngsten Feuerwehrkameraden an der Aus¬
sprache. Der Ausschluß aus der Wehr muß
in Zukunft rücksichtslos erfolgen , wenn ein
Kamerad dreimal nacheinander unentschul¬
digt beim Dienst fehlt . Inzwischen war als
Vertreter der Gemeinde Bürgermeister Häff¬
ner und der Kassier erschienen . Der Kassen¬
bericht war schnell erstattet und die Kassen-
führung wurde in guter Ordnung befunden.
Kassier X. Waldmann wurde aufgefordert ,
weiterhin sein Amt bei der Wehr auszuüben,
was dieser auch annahm . So war die reich¬
liche Aussprache beendet und Kommandant
Häffner konnte die harmonisch verlaufene
Generalversammlung , nach Bekanntgabe von
zwei Feuerwehrkameraden , die die Landes¬
feuerwehrschule besuchen wollen, schließen
mit dem alten Ruf der Feuerwehren : Gott
zur Ehr , dem Nächsten zur Wehr.

Generalversammlung des Musikvereins
„Frohsinn“

Am Samstag hielt unser Musikverein seine
Versammlung , die von der Musikkapelle un¬
ter Herrn Schäfers Leitung mit zwei Mär¬
schen eröffnet wurde . Vorstand Th . Weber
begrüßte die sehr zahlreich erschienenen Mit¬
glieder und stellte fest, daß ein Aufschwung
durch den Verein geht , und daß die Kapelle
von neuem Können in der letzten Zeit Zeug¬
nis ablegte . Die Tagesordnung umfaßte drei
Punkte . 1 . Tätigkeitsbericht und ProtokollVer¬
lesung durch den Schriftführer , 2 . Kassen¬
bericht und 3 . Verschiedenes. Am geistigen
Auge zog noch einmal das ganze Geschehen
des Jahres vorüber . Und es ist allerhand ge¬
schehen im Jahr 1949 . Alles ausführlich be¬
richten , würde hier zu weit führen . Schrift¬
führer W. Habig wurde entlastet . Die beiden
Kassenrevisoren fanden die finanziellen Täti¬
gungen in tadelloser Ordnung , worauf der
Vereinsvorstand dem Kassier K . Lauinger
dankte und ihm im Namen des Vereins Ent¬
lastung erteilte . Der 3 . Punkt zog sich nahe¬
zu drei Stunden hin . Von der Diskussion
wurde reichlich Gebrauch gemacht. Der Vor¬

stand hat vieles wieder geschrieben, was alles
gelobt, getadelt und auch festgesetzt werden
mußte . Schlechte Beteiligung bei der Beerdi¬
gung, beim Ausrücken usw. Maiausflug wurde
abgelehnt . Dirigent Schäfer forderte zur Un¬
terstützung der Musik auf und dankte den
Musikern für ihre Opfer, welche sie für den
Verein bringen . Dann wurde dans ganze Jah¬
resprogramm festgelegt, welches u . a . ein
Frühjahrs - und Spätjahrskonzert vorsieht ,
Maskenball, Gartenfest u . a . m . Der Vorstand
wiederholte , daß die Kapelle und der Verein
immer wieder heraus müssen , sich immer
wieder hören und sehen lassen, nur so er¬
obern wir die Einwohner und bringen den
Verein weiter vorwärts . Ein Mitglied dankte
dem Vorstend . Zum Diener wurde Gabriel
Weber ernannt . Der Kassier legte aus beruf¬
lichen Gründen sein Amt nieder . Nachfolger
wurde R . Lauinger . Mit Aufforderung zum
Musikvereinsmaskenball am 11 . Febr . und zu
treuer Mitarbeit sowie Dankabstattung an
Herrn Dr . Lauinger für seine Theaterleitung
und treue Mitarbeit wurde die Generalver¬
sammlung nach vierstündiger Dauer geschlos¬
sen.

Kirchliches. Am Kirchenpatronsonntag be¬
teiligten sich die Vereine unter Vorantritt des
Musikvereins in gewohnter Weise am Kirch¬
gang. Drei Priester assistierten ein levitiertes
Hochamt. Die weltliche Feier fand am Abend
des Sonntag im Adlersaal mit einem Licht¬
bildervortrag von Böhmen und Mähren durch
einen Flüchtlingspfarrer statt , was besonders
unsere Ostvertriebenen interessierte .

in (gttltngett
nom 4. bis 6. ^ eferitot 1950

Süötüeffbeuffcfje Jtadjridjfen
Pitt Seeger verhaftet

Bei den internationalen Skiwettkämpfen in
Kitzbühel (Tirol) soll es der österreichischen
Kriminalpolizei gelungen sein, den von der
Staatsanwaltschaft Karlsruhe gesuchten Pitt
Seeger, auch als „General Pitt “ und unter
anderem Namen bekannt , zu verhaften . Die
Gerichtsverhandlung in Karlsruhe mußte s . Z.
verschoben werden , weil Seeger wegen an¬
geblicher Krankheit nicht erschien.

Kundgebungen der Badener
Tauberbischofsheim (DND ) . Auf gut

besuchten Kundgebungen der „Arbeitsgemein¬
schaft der Badener " sprachen Stadtrat Dr Wer¬
ber und LandtagsabgeordneterKühn in Tauber¬
bischofsheim , Hardheim und Buchen . Während
bisher für den Südweststaatgedanken in diesen
Gebieten mehr Propaganda betrieben worden
war , zeigt sich jetzt für den Wiederzusammen¬
schluß „Vom See bis an des Maines Strand"
ein sehr lebhaftes Interesse in der Bevölkerung .

Manieren . . .
W e i n h e i m (DND). Als dieser Tage der

Ortsdiener einer Kreisgemeinde seine Gänge er¬
ledigte, hielt plötzlich ein Auto vor ihm . Der
Fahrer stieg aus und versetzte dem überraschten
Mann zwei Boxhiebe ins Gesicht. Der durch eine
Augenverletzung in der Sicht behinderte Amts¬
bote konnte die Wagenkennzeichendes davon¬
fahrenden Rohlings nicht mehr feststellen.

Tabakpreise haben sieb gefangen
Schwetzingen (DND) . Bei der Verkaufs¬

sitzung des Landesverbandes der badischen Ta¬
bakbauvereine für Nachtabak der Ernte 1949
zeigten die Zigarrenhersteller wieder etwas
mehr Interesse, da eine fabaksteuersenkung
für Zigarren in Aussicht steht. Demzufolge wur¬
den im allgemeinen auch die erwarteten Preise
bezahlt. Der größte Teil der aufgebotenen rund
17 000 Zentner konnten abgesetzt werden.

Bei der letzten Schwetzinger Tabakeinschrei¬
bung am 26. und 27 . Januar werden 43 000 Zent¬
ner Haupt- und Obergut der Anbaugebiete
Neckar, Bruhrain und Pfinzgau aufgeboten.

Nordbadischer Kolpingstag in Weinheim
W e i n h e i m (DND) . Der nordbadische Kol¬

pingstag 1950 wird in Weinheim abgehalten; ein,
Ausschuß der örtlichen Kolpingsfamilie hat dia
Vorbereitungen hierzu aufgenommen .

Proiessor Dr. Rehn 70 Jahre.
Freiburg (DND ) . Der bekannte Freiburqer

Chirurg , Leiter der Chiurqischen Klinik in Frei¬
burg und ordentlicher Professor der Universität
Dr. Edu-ird Rehn wird am 20 Januar 70 Jahre
alt. Er entstammt einer Frankfurter Chirurgen¬
familie , arbeitete unter Aschoff, Krehl und Le-
xor, dessen Nachfolger er am 1. 4. 28 in Freiburg
wurde . Seine Arbeiten über die operativeChirur¬
gie sind die Grundlage für alle großen Fort¬
schritte auf diesem Gebiet

Die Rücksiedlung nach Kehl
Freiburg (DND) . In die freigegebenon

Teile von Kehl sind 222 Familien mit 813 Köpfen
zurückgekehrt. In den vor dem 18 . Januar frei
gegebenen Wohnungen , die z. Z . wieder in¬
standgesetzt werden und in den Wohnungen ,
die am 19 Januar zusätzlich frei gegeben wur¬
den , werden mindestens 200 weitere Einwohner
Aufnahme finden können . Insgesamt steht also
für die Wiederbesiedlung der bisher besetzten
und jetzt freigegebenen Teile von Kehl Wohn -
raum für mehr als 1000 Personen zur Vertü -
gung.

Kredite für badische Landwirtschaft
Freiburg (DND) . Nach einer Mitteilung

des Badischen Landwirtschaftsministeriums sind
für die Landwirtschaft Kredite aus den ERP-
Gegenwertkonten in beschränktem Umfang
freigegeben worden . Anträge auf Zuteilung , die
den Wiederaufbau von kriegszerstörten land¬
wirtschaftlichen Anwesen betreffen , sind an die
Badische Kommunale Landesbank in Freiburg ,
an die öffentlichen Sparkassen , an die Rheini¬
sche Hypothekenbankin Mannheim oder an die
Deutsche Genossenscnaftliche Hypotheken¬
bank (Vertretung bei der Badischen Landwirt¬
schaftsbank in Freiburgl . soweit sie die Mecha¬
nisierung in Landwirtschaft oder Gartenbau,
Weinbau, Obstbau und Saatzucht betreffen , an
die Bad . Komm. Landesbank , an die öffent¬
lichen Sparkassen oder an die Badische Land¬
wirtschaftsbank in Freiburg sowie die ihr ange¬
schlossenen Spar - und Ifreditkassen zu richten.
Die Kreditbedingungen sind bei den genannten
Bankinstituten zu erfragen.

Hoffmeister wird nicht entlassen
Stuttgart (DND) . Das württemberg¬

badische Staatsministerium hat am Montag
eine Meldung einer amerikanischen Nachrich¬
tenagentur im Zusammenhang mit dem Fall
May-Meyer dementiert. Die amerikanische
Nachrichtenagentur hatte behauptet , der kom¬
missarische Leiter der württembergischen
Landespolizei , Oberregierungsrat Hoffmeister,
solle entlassen werden, weil er durch die Un¬
tersuchung im Falle May-Meyer Beamte der
Staatsregierung in ein schlechtes Licht gestellt
habe.

Ein literarischer Selbstmordversuch
Geislingen (DND) . Es muß eine große

Liebe gewesen sein , die es einen hiesigen
Einwohner zweimal — allerdings ohne Erfolg
— versuchen ließ , sich wegen gebrochenem
Herzen das Leben zu nehmen. Den dritten Ver¬
such hielt er auch literarisch für interessant
und sandte zuvor seiner Heimatzeitung eine
Voranzeige des schmerzlichen Ereignisses, das
aber wiederum nicht den angestrebten Erfolg
hatte .
Scheuer bis auf Grundmauer niedergebrannt

Affalterbach (DND) . Dieser Tage brach
in einer großen Scheune in der Ortsmitte ein
Großbrand aus , der in kurzer Zeit das ganze
Gebäude erfaßte . Nur dem Einsatz der Feuer¬
wehren von Affalterbach, Marbach. Kirchberg
a . d. Murr war es zu verdanken , daß der Brand
eingedämmt wurde, so daß die angrenzenden
Gebäude nicht mehr betroffen wurden. Die
Scheune selbst ist bis auf die Grundmauern
eingeäschert worden.

Die Braut und sich selbst erschossen
Neustadt a . d . W. (SWK ) . In einer hiesi¬

gen Gastwirtschaft schoß ein 29jährigerKraft¬
fahrer seine 20jährige Braut mit einer Ma¬
schinenpistole nieder und brachte sich an¬
schließenddurch einen Kopfschußeine schwere
Verletzung bei. Der Täter und sein Opfer sind
im Krankenhaus ihren Verletzungen erlegen,
ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben.
Das Motiv der Tat ist Eifersucht.

Von 1000 DM 300 vernascht
M.K . Tübingen . Eine 14 Jahre alte Haus¬

gehilfin im Kreis Ehingen (Donau) entwendete
ihrem Arbeitgeber 1000 DM. Einen Teil des
Geldes gab sie für Schleckereien aus. Den
Rest von 700 DM hat sie, nach ihren Angaben,
vergraben.

Sport - Nachrichten der EZ
TuSpv . Spinnerei I . - Spv. Auerbach I . 6 :2 (2 :2)

Die Gästeelf , die durch Spielerzugänge we¬
sentlich an Spielstärke zugenommen hat , lie¬
ferten der heimischen Elf bis in die zweite
Spielhälfte hinein eine ausgeglichene Partie,
sodaß die Platzmannschaft ihr ganzes Kön - '
nen aufbieten mußte , um den Kampfgeist der
Auerbacher zu brechen . Die Gäste mit dem
starken Talwind im Rücken führten den An¬
stoß aus, und ehe man sich richtig umsah.
hieß es in der 1 . Minute 1 :0 für Auerbach.
Das war eine glänzende Einzelleistung des-
flinken A . Mittelstürmers . Die Freude im A .
Lager war aber nur von kurzer Dauer, denn
der Halbrechte von Sp. sorgte für das Remis .
Ein Handelfmeter brachte den A . erneut die
Führung , dem kurz vor Halbzeit der Aus¬
gleich ebenfalls durch Elfmeter folgte. Zu Be¬
ginn der zweiten Hälfte standen die beiden
Torhüter wiederum im Brennpunkt des
Spielgeschehens, die aber klären konnten.
Langsam spielen sich die hiesigen eine leichte
Überlegenheit heraus , was ihnen die 3 :2-Füh-
rung einbrachte . A . versuchte nochmals mit
aller Kraft den Ausgleich zu erzwingen, aber
vergebens . Eine schöne Kombination des Sp.-
Angriffs führte zum 4 :2 . A. Elf fiel nun sicht¬
lich auseinander und beschränkte sich auf
massierte Abwehr . Trotzdem gelang es den
Schwarz-Roten noch zweimal den gut spie¬
lenden A . Torhüter zu schlagen. Ein ein¬
wandfreies 7 . Tor wurde vom Schiri unver—
ständlicherweise annulliert . II . Mannschaften
4 :1 für Spinnerei . Gl .

Kreisklasse A
Staffel 1 : Jöhlingen — Linkenheim 0 :0,

Blankenloch — Kleinsteinbach 5 :2, Leopolds¬
hafen — ASV . Durlach 2 :5 , Bretten — FC-
Karlsruhe -West 1 :2 , Rußheim — Wöschbach
3 :2 , Beiertheim — Hochstetten 0 : 1 , Friedrichs—
tal — Stupferich 3 :0 .

Kreisklasse B
Staffel 1 : FC . Ost — Germ . Neureut 0 :6,

TSV. Weingarten — Olympia/Hertha 1 :7, Fort.
Kirchfeld — Polizei SV. 4 :0, Liedolsheim —
ASV . Agon 0 :0 , Graben — FC . Baden 6 : 1 .

Staffel 2 : spielfrei .
Staffel 3 : Grünwettersbach — Spielberg 2 : 1 .
Staffel 4 : Büchig — Bretten 1 b 2 :3 , Rink¬

lingen — Wössingen 0 : 7 , Neibsheim — Bauer¬
bach 2 :4, Gölshausen — Kümbach 2 :2 .

Wetterbericht
Übersicht : Die Hochdruckwetterlage

hält an, und da ein neuer Kältevorstoß von
Osten her Süddeutschland erreicht hat , wer¬
den die Temperaturen in den folgenden Ta¬
gen weiterhin unter null Grad bleiben und
durch Nachtfrost zum Teil minus 10 Grad
unterschreiten .

Vorhersage : Am Dienstag und Mitt¬
woch Fortbestand des überwiegend trockenen
und heiteren Frostwetters mit Tiefsttempera-
turen zwischen minus 2 und minus 5 Grad.
Nachtkälte bis minus 10 Grad, örtlich bis.
minus 13 Grad ; mäßige östliche Winde.

Thermometerstand (heute früh 8 Uhr) : —8 ..
Barometerstand : Veränderlich-Schön .

Züricher Notenfreiverkehrskurse
23 . 1 . 20 . 1 .

London ( 1 Pfund) 10.35 10 .32
New York ( 1 Dollar) 4 .30 4 .30
Paris ( 100 ffr .) 1 .10 1 .10
Brüssel (100 belg. fr .) 8 .60 8.60
Deutschland ( 100 DM) 82 .50 82 .50
Wien ( 100 Schilling) 13.45 13.40

Berlin , 23 . Jan . Wechselstuben-Umrech-
nungskurs : 1 DM (West) 6 .30 — 6.50 (Ost ) .
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Dr . BUFLEBS

ein C 'Smelicum von
verblüffender Wirkung ,
macht rauhe , rissige und
harte Hände weich und
geschmeidig und ist ein

altbewährtes
Frostschutzmittel
1 Do »e 50 Pfennig

Sicher zu haben bei :
Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz

Wissen Sie
was Tape :en für ein mitt¬
leres Zimmer kosten ? Die
10 Rollen hierfür schon ab
DM8 50 . Wenn Ihnen ein
schönes Heim soviel
wert ist , dann jetzt zum
günstigen Einkauf zu
FARBEN - HAUG .
80 Muster am Lager vor¬
rätig .

Meine liebe Frau , unsere einzige unvergessliche Tochter

Gertrud Fass geb . Schmitt
hat Gott der Allmächtige unerwartet rasch , im Alter von
51 l/2 Jahren zu sich abgerufen .

ln tiefer Trauer :
Ernst Fass
Julius Schmitt
Josefa Schmitt

Ettlingen , Vordersteig 16, den 23 . Januar 1950.

Beerdigung : Mittwoch Nachmittag 3 Uhr.
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen .

Einmalige Gelegenheit
Am Donnerstag , den 26. Januar 1950, ab 10 Uhr
kommt auf dem Güterbahnhof Ettlingen - Stadt

ein Waggon Chaiselongues
zum Verkauf ab 65 DM Der weiteste Weg lohnt sich .

Paul Dettmarbei Becker , Feldbergweg 9

Ränle
Große Sendung

Wild - Kaninchen
eingefioffen . Stück DM 2 .95

Gasth . zur Post
Morgen Mittwoch

Schiaehtiao
Schlachtplatten
in bekannter Güte

Eintagskücken DM - . 75

Junghennen
lieferbar ab 1 März

Vom 1 . Februar bis 1 . Juni
Lohnbrut pro Ei DM - . 25

Schreiber,Rohrackerweg 38

innig & Kleemann
Reparaturwerkstätte

für E 'ektromotoren , Trans¬
formatoren, An - u. Verkauf

ETTLINGEN
Karlsruher Str. 7 Tel. 299

ZU VERKAUFEN
Elektr . Haarschneidemasch.

Forfex , 220 V ., 35 DM, dkl.
Fuchspelz, 50 DM zu verk .
Ang. uiit . Nr . 170 a . d . E .Z.

Geschäftsrad (M. Dürrkop ),
gt. erh ., preisw . z. vk . Karl
Ziegler, Badenertorstr . 1 , II .

ZUKÄUFEN GESUCHT
Ski u . eine 20-Sprossenleiter

zu kaufen ges. Zu erfragen
unter Nr . 175 an die E .Z.

ZU MIETEN GESUCHT
Kl . mübl. ocL Leerzimmer

sof. zu mieten ges. gegen
gute Bezahlung. Angebote
unter Nr . 176 an die E .Z.

Btt AufiucM und
i KUmmem
I . ift derSchweine

W
Vertangen oie unverbindlich und kostenlos
das neue Merkblatt Für Schweinehaltung in
unserer Hauptverkaufsstelie

Badenia-Drogerie
Rudolf Chemnitz . Leopoldstrasse

Ihre Anzeige
1 ist am wirksamster »
I in der

weil sie als Heimatblatt
für Ettlingen und den
Albgau größte Verbrei¬
tung in allen Bevölke¬
rungskreisen sichert
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AUS DER HEIMAT
Verhehrsräume iiberttnnöen

Binnengrenzen
Der Kurp f älztf che Stiötebunö

und Me bablfche Oberrheinlinie .
Unzählige Hände regen sich , um die Heimat

wieder in Ordnung zu bringen sowie neue Wohn -
und Werkstätten aus den Trümmern erstehen
zu lassen Fleiß und Erfolg werden bei allen um
so stärker sein , je mehr ein sinnvoller Plan be¬
folgt wird Ober Zonen und Läudergrenzen hin¬
weg haben seit der Gründung der westdeutschen
Bundesrepublik vor allem die Stadtverwaltungen
and die Bundeseinrichtungen wie Bahn und Posl
ihre Aufbaukräftr sinnvoll aufeinander abge¬
stimmt In unserer Heimat wird diese Entwick¬
lung besonders ir zwei zusammenhängenden
Verkehrsräumen gefördert im kurpfälzischen
Städtebund von Frankenthal —Ludwigshafen —
Mannheim —Heidelberg und in der daran an¬
schließenden badischen Oberrheinebene mit
dem Mittelpunkt Karls - uhe

Rund um Ludwigsbafen —Mannheim .
Wenn allein m die Industriestadt Mannheim

täglich etwa 35 000 Menschen von auswärts zur
Arbeit kommen , so erfordert dies eine großzü¬
gige Verkehrsplanung Abei seitdem vor über
100 Jahren die Kopfbabnhöfe auf der Rhein¬
schanze (dem heutigen Ladwigshafen ) und in
Mannheim angelegt wurden , hat sich der Ver¬
kehr nicht

' natürlich entwickeln können Der
Mannheimer Oberbürgermeister Dr Heime -
r i c h hat deshalb bei seinen Kollegen in den
Nachbarstädten auf beiden Seiten des Rheins
ein starkes Echo für den Vorschlag gefunden
zur Lösung dieser und vieler anderer Probleme
eine Verkehrs - und Wirtschaftsgemeinschaft zu
bilden , die fast 700 000 Einwohner zählen wird
Auch hessische Arbeiterwohngemeinden gehö¬
ren diesem Raum an . in dem die alten Länder¬
grenzen nicht mehr entscheidend sein dürfen

Zu diesem kurpfälzischen Slädtebund wird
auch Heidelberg dadurch einen bedeutsamen
Beitrag leisten , daß es dank gemeinsamer An¬
strengung der Stadtverwaltung und der Bun¬
desbahn den verkehrshemmenden Kopfbahnhof
auflöst und 1200 Meter weiter westlich einen
neuen Durchgangsbahnhof errichtet Es besteht
die Hoffnung , daß die dafür notwendigen 12 Mil¬
lionen DM beschafft werden wie soeben auch
von Präsident Ammer (Eisenbahndirektion
Stuttgart ) in Aussicht gestellt wurde Aus dem
seit Jahrzehnten verödeten „Baggerloch " am
Westrand Heidelbergs kann schon in drei Jahren
ein moderner Verkehrsknotenpunkt der z . T.
elektrifizierten Nord -Süd - und Ost -West -Linien
werden . An Stelle der Gleisanlagen im Stadt¬
kern wird dann , wie Oberbürgermeister Dr.
S w a r t der Presse erklärte , ein imposantes Ge¬
schäfts - und Wohngebiet mit breiten Grünanla¬
gen geschaffen werden . Auch die südliche Zu¬
bringerstraße zur Autobahn kann in diesem Zu¬
sammenhang erheblich verkürzt werden

Inmitten des Verkehrsraums „Neckarspitze "

liegt der fast unzerstörte größte Verschiebebahn¬
hof der US-Zone , der Rangierbahnhof Mannheim
mit einem teilweise automatischen Stellwerk ,
das zu den Wunderleistungen der Techrik ge¬
hört und innerhalb von 10 Minuten die Auftei¬
lung eines Güterzugs auf mehrere Dutzend Gleise
ermöglicht

Die badische Oberrheinebene .
Mit diesem kurpfälzischen Raum ist ein ande¬

rer eng verbunden der m den letzten Jahren
ebenfalls unglücklich qespalten wurde . Wenn
in einigen Monaten die Eisenbahndirektion
Karlsruhe auch die Nordhälfte ihres seit dem
vorigen Jahrhundert so hochentwickelten Ge¬
biets , der badischen Oberrheinebene , wieder in
Obhut nehmen kann , dann wird auch hier eine
gesunde Entfaltung bisher gehemmter Kräfte
möglich sein . Schon im Sommerfahrplan sollen
mehrere D-Züge Frankfurt —Basel erstmals seit
dem Krieg wieder eingelegt werden An dieser
Nord -Süd -Strecke wird der Mannheimer Haupt¬
bahnhof schon vom Frühjahr einen Teil der Pu¬
blikums - Räume wieder erhalten In den Eisen¬
bahn -Ausbesserungswerken Karlsruhe (Perso¬
nenwagen , Kraftwagen ), Durlach (Lokomotiven )

und Schwetzingen (Güterwagen ) stehen dem
Land alle Einrichtungen zur Verfügung , die für
die Vergrößerung des rollenden Materials nötig
sind . Die Bundesbahn führt außerdem im Jahr
1950 zahlreiche Bauvorhaben in Baden durch
(Brücken . Tunnel . Bahnhöfe und Betriebswerke ).

Zum Schwarzwald und Bodensee .

Die Verbesserung der Rheintal -Verbindungen
ist auch für den Fremdenverkehr des ganz « )
Schwarzwalds wichtig . Die bisherige , durch die
Zonengrenze mitbedingte Bevorzugung der Linie
Frankfurt —Stuttgart hat auch Südbaden außer¬
ordentlich benachteiligt . Für Karlsruhe , das
noch auf vielen Gebieten des öffentlichen Le¬
bens die Funktionen einer Landeshauptstadt hat ,
ist es ebenfalls höchste Zeit , aus dem „ toten
Winkel " befreit zu werden . Neben den D-Zügen
in Richtung Freiburg und Konstanz wird dei
Ausbau der Autobahn über Ettlingen nach Sude ’-

ein weiterer Beitrag hierzu sein . Vordringlich
ist auch der Wiederaufbau des Bahnhofs in
Bruchsal .

Die engstens verbundenen Verkehrsräume
Pfalz und Baden werden in den neuesten Plänen
der Bundesbahn wohlwollend berücksichtigt Als
vor einigen Tagen einer Gruppe von nordbadi¬
schen und pfälzischen Berichterstattern Gelegen¬
heit gegeben wurde diese Probleme an Ort und
Stelle kennenzulernen , da fanden die von den
Eisenbahndirektionen in Verbindung mit Län¬
dern und Städten tatkräftig begonnenen Arbei¬
ten die allgemeine Anerkennung . Als ein beacht¬
licher Teil des Volksvermögens verdient die
Bundesbahn besondeis sorgfältige Pflege . Sie
trägt viel zur Arbeitsbeschaffung bei und kann
bei gerechter Verteilung der Kredite und Auf¬
bauarbeiten geiade die Grenzlandschaften Pfalz
und Baden beleben , die in den letzten Jahren
zu kurz gekommen sind ' J . Ludwig

Der oernnlöerte Garten
Von Frieörich Singer

Als Herr Melchior Melcher in das Dorf einzog ,
atmete ganz Merkhausen auf Seit sechs Jahren
hatten sie keinen Schulmeister gehabt ! Die Kin¬
der waren teils ins nahe Motringen gepilgert ,
teils hatte sie dei Lehret von Saleting mttver -
sehen . Aber den hatte die Gemeinde auch nui
meistens vom Rücken hei erblickt , wenn er aui
seinem Rad nach allzu kurzem Unterricht um die
große Biegung aut die Landstraße hinausrollte .
um — gewaltig in die Pedale tretend — wieder
heimzusausen . —

„Es ist eine schwere Aufgabe , die Ihrer harrt !
sagte dei Pfarrherr Rösch , als er auf der steiner¬
nen Treppe zum erstenmal dem neuen Lehrer die
Hand schüttelte . „Die Jugend ist verwildert wie
der Schulgarten hinterm Haus !" Herr Melcher
sah den hochgewachsenen Mann fragend an
.Den Garten kennen Sie nicht ? " fuhr der Geist¬
liche fort , „hat ihnen der Bürgermeister nicht
-illes gezeigt , was zu Ihrer Stelle gehört ? "

„Es
war schon dunkel damals , „entschuldigte sich
Melcher , „ und bei dem einen Mal waren es zu
viele Eindrücke , die auf uns einstürmten . Wenn
man ' so vertrieben ist von Heim und Herd
Man ist )a froh , nur wieder ein Dach überm
Kopfe zu haben . " „Der Garten wird Ihnen viel ,
viel Arbeit machen "

, wiederholte der Pfarrer und
schritt voraus durch den schmalen Hausgang
Sie betraten den verqrasten Hinterhof und stan¬
den Seif an Seite voi dem wüst verlotterten
Hage , dessen moosgrün überzogene Latten und
Bretter großenteils auseinandergesunken und zu
Boden gefallen waren , wo sie , oft kreuzweise
übereinander liegend , verfaulten .

„Sechs Ar Obstgarten , vier Ar Hausgarten —
mancher würde sich Besitzer schimpfen !" sagte
der Schulz lachend , „wenn Ihnen beides gelingt :
Schule und Garten in Ordnung zu bringen , dann
sind Sie ein Kerl !" „Mein Handwerk versteh '
ich "

, sagte der Lehrer fast schüchtern , und doch
glühten seine Augen auf , „aber 2Cr Jahre Groß¬
stadt liegen zwischen dem Garten meiner Jugend
und diesem da . Ich weiß nicht . ." „Na . einen
Spaten werden Sie halten können ! Brauchen Sie
Rat , so holen Sie ihn ungeniert bei den Bau¬
ern . .

" . mitsamt dem Mistl " setzte der
Pfarrherr mit seiner kräftiqen Tenorstimme
dazu und lachte gewaltig . Die beiden ver¬
abschiedeten sich , Melchior Melcher war
wieder allein . Grübelnd und nicht ganz
glücklich schritt er in dem grasigen Hofe
auf und nieder , sah die ersten Sterne funkeln ,
Düsternis und Nebel über den Strom einsinken .
Doch tröstlich glänzte vom Oberstock das
Küchenfenster , wo die Eheliebste schaltete und
las lustigste Kinderlachen herklang . -

Es war Spätherbst , als Herr Melcher mit seiner
Arbeit begann . Die Kinder des Dorfes hatten
schon einen Spitznamen für ihn aufgebracht !
sie nannten ihn den „Meistergärtner "

, weil er
aus der Bibliothek ein dickes Buch mit schönen
Farblichtbildern qeholt hatte , in dem er fleißig
studierte . Und was er gelesen , das suchte er
auch gleich wieder an den Mann zu bringen .
„Der versteht doch gar nichts davon , wie will

denn der uns im Gartenbau was vormachen ? '
murmelten sie unwillig . Aber der Neue impo¬
nierte ihnen irgendwie ! Man durfte so vieles
nicht , was man bisher m liederlichem Schlen¬
drian sich böslich angewöhnt hatte . Man mußte
in ganzen Sätzen antworten , saubere Hausauf¬
gaben anfertigen . Gedichte auswendig lernen .
Nein , daß es so was komisches gab ! Und dabei
wagte keines eine Widerrede , wenn die klugen
grauen Augen aus dem narbigen Gesicht einem
stählern anbohrten Die Schule zu Merkhausen
war ein Gärtlein . in dem tüchtig Unkraut ge -
lätet und fleißig gute Saat in verwahrloste Her¬
zen gesenkt wurde . Der Geistliche freute sich
königlich , einen so wackeren Mithelfer auf dem
unfruchtbaren Sand - und Kiesboden des ver¬
gessenen Dorfes gefunden zu haben .

„ Im Herbst muß man umstechen , nicht im
Frühjahr !' " hatte der Neue den Schülern der
Oberklasse einqeprägt . Und er hatte ihnen die
Sache einleuchtend gemacht mit der Schilderung
der Arbeit jener geheimnisvollen winzigen Le¬
bewesen , der Boden -Bakterien , die man durch
Umgraben im Lenz auf schlimmste Weise störte .
Außerdem mußte der in grobe Schollen zerlegte
Boden ausgefrieren und der Wirkung von Regen ,
Schneesickerwasser . Tau und Reif ausgesetzt
bleiben , indessen der im Spät jahr aufgenommene
Mist in der Tiefe gründlich vermoderte . „Was
der an euch hinschwätztl " hatte der Bierwirt
zu seinem Buben gesagt , als dieser ihm die
Worte des Schulmeisters überbrachte .

Aber die Theorie verwandelte sich alsbald
m fruchtbare Wirklichkeit , als der Schulmeister
— dies war in Merkhausen noch immer ein
Ehrentitel ! — daranging , den Garten bereits im
Winter in Ordnung zu bringen Zunächst ließ er
durch ein paar handfeste Achtklässler die sämt¬
lichen Backsteine herausreißen , die schief in die
Erde gesteckt — eine ebenso unschöne , wie un¬
praktische Wegeumiandung gebildet hatten .
Dann machte er sich eigenhändig dran , das ganze
Gelände des Hausgartens umzustechen Waren
das die Heinzelmännchen die plötzlich helfend
auftauchten ? Kräftige Bauernbuben karrten Mist
heran , der säuberlich in die Erde verscharrt
wurde . Immer wieder hatte Herr Melcher die
Bürschchen , die sich freiwillig aus purem Inter¬
esse zur Verfügung gestellt hatten , über die
Gründe dieser und jener besonderen Anordnung
aufzuklären Sie nickten bedächtig mit den nar -
ten Schädeln und schauten zu ihm als einer
bereits unerschütterlichen Autorität auf . Und
nun begann das Baumfällen .

Melchior Melcher hatte so etwas noch nie
unternommen ! Dennoch glückte es ihm , den gro¬
ßen , vollständig verdorrten Birnbaum in der
Ecke des Gemüsegartens umzulegen . Der Nach¬
bar , der zweifelnd eist zugeschaut hatte , kam
wie magnetisch angezogen herbei , legte seine
Zweimannsäge zurecht , und in friedlichster Ein¬
tracht geigten die zwei den Stamm in Stücke . —

Aber noch immer lief Hohn und Spott genug
über den Neuen durchs Dorf . „Was will denn
der uns vormachen . der Sinrllische ? Aus dem

Büch studiertes ist und wird niemals Bauer * -
ärbet !" hieß es im Lamm am Biertisch . „Laßt ihn
nur wursteln !" widersprach der bärtige Schulz ,
„besser , als wenn er was anderes treibt !" Sie
verstanden ihn wohl sie hatten vorzeiten mal
einen gehabt , der ein Trinker gewesen war . .

Und so ging er denn ans Baumputzen in dem
uoch viel schauerliche ! verwilderten Obstgar¬
ten . Da im ganzen Dorfe kein Baumsachverstän¬
diger zu finden war , lockte sr einen aus dem
Nachbarorte herbei . Der Kam auch wirklich ,
stieg mit Holzschuhsocken in alle Kronen , sägte
und schnitt und zwackte mit der Heckenschere ,
und dann beseitigten sie ooeb sc viele überzäh¬
lige Wildlinge und versetzten einige der besten
Jungbäumchen von ungeeigneten Plätzen auf
bessere , daß zuletzt statt der 90 nur 60 Bäume
dastanden . Diese aber versprachen gute Früchte
zu tragen ! — Inzwischen hatte der Winter an
den Schollen seine Arbeit getan : Schnee und
Frost hatten sie zerfallen lassen , Regen sie voll¬
ends durchweicht Und währenddessen hatte
Melcher am Hage gebastelt , da und dort eine
Latte eingefügt und eine lose wieder festge¬
nagelt . Der blinde Spiegel des dick gefrorenen
Altrheinarmes blinkte mattweiß aus der Tiefe
herauf , als er , sein Kunstwerk betrachtend , müde
aih Zaun lehnte , indes die junge Frau mit den
drei kleinen Kindern zu ihm trat und fleheatlich
bat : „Uberschaff dich nicht , Melchior ! Du ge¬
hörst auch noch zu u n s , nicht bloß deinem Gar -
tenl "

Und das Früjahr kam , und herrlich brachen die
Bäume im unteren Obstgarten auf zu einer un¬
erhörten Blütenpracht Vorher — gerade noch
zur rechten Zeit — hatte Herr Melcher die riesi¬
gen Hausreben gestutzt auf der Südwand des
Schopfes und des Schulhauses . Er hatte den
Nachbarn herbeibitten wollen , als dieser aber
gerade verhindert war , hatte er sich selber dran¬
gemacht und es genau nach dem Buche ausge¬
führt . Und als der Nachbar dann sonntags mal
verstohlen herüb .erschielte , konnte er nur un¬
gläubig den Kopf schütteln : Der Neue hat alles
vollkommen richtig gemachtl Er mußte wohl
eine unheimlich geschickte Hand haben )

Und nun lagen die Beete neu eingeteilt , nicht
mehr umgegraben , nur gerechelt und sauber ge¬
striegelt , frisch einqesät da wie ausgestreckte
braune Tuchstreifen , jedes 1,20 m breit und 4 m
lang . Denn s o war ’s Vorschrift , hörten die Schü¬
ler von ihrem Schulherrn . Und sie durften , vor¬
sichtig geführt , selbst in den Garten und qenau
nach Anleitung säen und pflanzen und jäten ,
und sie hatten unendliche Freude daran , wenn
alles hernach schön aufging und sie die gleichen
Versuche zuhause nachvollzoqen . —

Und die Bauern standen am Sonntag nach der
Hauptkirche unteT den dicken Kastanien und
lehnten sich an den Hag , und einer sprach zum
andern : „Wahr ist 's , man muß es dem Neuen
lassen : das ist der Mustergarten der ganzen Ge¬
meinde ! Schulz , s o bringen wir 's nicht fertig !"
„ Und m der Schul - tut er nicht anders gärtnern I"
versetzte der alte bärtige und sonst ziemlich
bärbeißige Schultheiß , „er ist eben ein Meister -
gärtnerl " „Habt ihr gemerkt , wie die Kinder an
ihm hängen ? Wie sie ihm folgen aufs Wort und
jeden Wunsch von den Lippen ablesen ?" „Ja ,
Liebe zu jedem Pflänzchen muß halt ein Gärtner
haben !" seufzte der Schuster Konrad , bei dem
es nicht eben glücklich in der Familie herging .
,,S o ein Mann ist ein Segen für eine Gemeinde !"
sagte der Pfarrer halblaut , der gerade nach Hause
gehen wollte und noch eben erlauscht hatte ,
was die Männer daherredeten . „Drum laßt ihn
nur schaffen und redet ihm nichts drein : er
macht ’s schon rechtl "

Und da schlich der Nachbar Heiner in die
kühle Kirche und läutete 12 Uhr . Die Mannen
in ihren schwarzen Anzügen nahmen ihre
schwarzen Hüte ab und senkten die Köpfe und
beteten den „Engel des Herrn " . Ihre Blicke aber
liefen wie verklärt über die in praller Spätsom¬
mersonne wundervoll gepflegt daliegenden Ge¬
müse - und Erdbeerbeete und schwer tragenden
Obstbäume . Und aus der Tiefe herauf glitzerte
mit feierlicher Glut der Rheinlaufspiegel und
warf seinen überirdischen Schein über den lieb¬
lichen , einst so verwilderten Garten . . .

Die Pfälzerin Lifelotte
Keine Gestalt der pfälzischen Geschichte ist

vielleicht so volkstümlich wie „unsere Lise¬
lotte "

. Mit sieben Jahren war die 1652 geborene
Prinzessin der elterlichen Zerwürfnisse halber
ihrer Tante , der Kurfürstin Sophie , des Vaters
Schwester , nach Hannover zur Erziehung gege¬
ben worden . Es war ein gesundes , derb angeleg¬
tes Kind : „wäre gut zu essen "

, meinte ein
Onkel , „wenn man sie wie ein Spanferkel braten
könnte " Und Tante Sophie sagte : „Sie hat einen
guten Verstand , wie von 20 Jahren ! aber man
muß viel erinnern , sonst geht es holder di pol -
ter ." Wahrhaftig und treffsicher im Urteil , ur¬
wüchsig und drastisch , so lebt unsere Lands¬
männin Liselotte wie kaum eine zweite deutsche
Frau in unserem Volke weiter und spricht aus
■hren dreitausend Brieten zu uns In den meisten
spiegelt sich ihr Leben am französichen Hof als
Gemahlin , später als Witwe des Herzogs von
Orleans , des Bruders .Ludwigs XIV ., bis zu ihrem
Tode 1722. Am köstlichsten sind für uns die
Briefe , in denen Liselotte , „das Rauscheblatt¬
knechtlein ". aus ihrer Jugendzeit erzählt Wie
sie sich an Erdbeeren und Heidelbeeren im
Walde so erschrecklich vollgefressen , „daß ihr
der Bauch so dick geworden , daß sie nicht mehr
gehen konnte ; hat aber nur besser Lust zum Mit¬
tagessen gemacht "

. Oder wenn sie vom Pfälzer
..Sommertag " erzählt , oder beim Schreiben zu¬
fällig an die Pfälzer Trauben denkt , an des
Mostes gefährliche Zauberkraft und an die —
Trompeter mit ihren dicken Bäuchen , die ja
einen zunftgemäßen Durst haben dürfen . Wein
and Heimat sind ihr untrennbar miteinander ver¬
bunden . In unmittelbarem Umgang mit Bürgern
and Bauern auf Kirchweihen und ländlichen
Festen erlebte die Fürstentocfater das Urwüch¬

sige ihres Volkes . Unserer Liselotte ist alles
Schöngeistige fremd . In ihrer lebendigen
Schreibart erinnert sie an Frau von Sevigne .
Und doch dürfen wir den Wert der Briefe Lise¬
lottes nicht an den Werken der geistvollen Fran¬
zösin messen . Bei Liselotte ersetzt den bei esprit
der gesunde Meschenverstand . Ob Liselottens
Gestalt auf die Singspiel - und Operettenbühne
gehört , mag dahingestellt bleiben . An Eduard
Künnekes „Liselott " erfreut uns jedenfalls mehr
als der Text die Musik , die zündende Rhythmik
und melodische Fülle , die unser wie ein vom
Wind emporgewirbeltes Blatt , das „Rausche¬
blattknechtlein "

, nicht mehr nur durch Hof
und Garten , Feld und Wald , sondern nun auch
über die Bühne tanzen lassen .

Auf ihren letzen Briefen ruht schon der
Hauch des " Todes . Einfach und schlicht wie sie
war , hat man die Herzogin von Orleans kurz
vor Weihnachten 1722 ohne jeden höfischen
Prunk in der Gruft der französischen Könige zu
Saint Denis gebettet . Ihr Zeitgenosse , der be¬
kannte Franzose Saint Simon meinte : „Alles war
deutsch an ihr ." Dr . A . B .

Die alte Ortet >ern>alttmg
Die Verwaltung einer Gemeinde stellte sich

für die früheren Jahrhunderte ziemlich um¬
ständlich dar . Um ihre Grundzüge zu erkennen ,
muß man sich vor allem an die Zustände erin¬
nern , die sich in den Gebieten der Kleinstaa¬
terei in weiten Gebieter des oberdeutschen Rau¬
mes herausgebildet hatten . Die eigentliche
Gewalt im Ort lag in den Händen der „Herr¬
schaft "

, das heißt des kleinen Landesherm , der
irgendwo in der näheren oder ferneren Umge¬
bung seinen Sitz hatte . Von ihm wird der
Schultheiß eingesetzt , der zugleich Vorstand de «

Gerichts ist , das sich aus einer Reihe von
Schöffen zusammensetzt Er vertritt die Herr¬
schaft in ihren Forderungen gegenüber der
Gemeinde (Einzug von Zinsen , Gefällen usw .)
und ist für die Ordnung verantwortlich . Neben
den Schultheissen mit den Schöffen tritt als Er¬
gänzung der Ortsbehörde der Bürgermeister mit
den Geschworenen . Diese Amtspersonen gehen
unmittelbar aus der Gemeinde hervor und er¬
ledigen deren Verwaltungsangelegenheiten . Als
Aufgaben der Bürgermeister findet man etwa an¬
gegeben : Die allgemeine Ortsverrechnung , die
Einziehung der Polizeistrafen , die Sorge für
Weg und Steg , die Anordnung und Verteilung
der Fronen usw . Seine Gehilfen in der Verwal¬
tung , die Geschworenen können in verschiede¬
ner Anzahl vorhanden sein . Gewöhnlich sind
es zwölf . Nicht immer sind die Bezeich¬
nungen „ Schöffen " und „Geschworene " so klar
geschieden ; man liest nämlich statt „Schöffen "
bisweilen auch „Geschworene des Gerichts "
Lateinische Urkunden nennen jene judices oder
scabim , diese luratl Dem Bürgermeister kam
in dieser Zeit nur eine untergeordnete Bedeutung
zu . Wie andere Leute mit kleinen Ämtern wurde
er jeweils für ein Jahr gewählt . Doch mag diese
Wahl öfters nur eine Bestätigung des bisherigen
Amtsträgers gewesen sein .

Der Schultheiß dagegen war von der Herr¬
schaft eingesetzt und behielt sein Amt auf Le¬
benszeit , es sei denn , daß er sich grobe Ver¬
stöße gegen seine Pflichten zuschulden kommen
ließ . Dann kam es zu Klagen und Bittschriften .
Wurde der Schultheiß abgesetzt , dann konnte
es Vorkommen , daß ein Bürgermeister vorüber¬
gehend mit seinen Aufgaben betraut wurde .
Trotzdem muß man Amt und Geschäftsbereich
des Bürgermeisters und des Schultheißen gut
Miseinanderhaltes . Dies gilt etwa bis zum

Jahre 1800. Dann setzt eine Änderung der Titel
ein Die Bezeichnung S ' hultheiß verschwindet »
der Gemeindevorsteher heißt jetzt „der Vogt “
und zwar gilt dies bis 1831 . Von da ab heißen
die Vögte , die früheren Schultheißen also , Bür¬
germeister . Sie habeD demnach den Titel eines
ehemals ganz anders gearteten Gemeindeamtes
bekommen . Es ergibt sich demnach folgende
Reihe : Schultheiß , seit 1626 auch Statthalter
genannt , Vogt . Bürgermeister .

Es schließen sich nun an die Ortsbehörde eine
ganze Reihe von Bediensteten an . Vor allem ist
hier der Schreiber und der Ratsdiener zu nennen .
Beide blieben , wie es in der Natur ihrer Be¬
schäftigung lag , dauernd im Amt . Sie waren so¬
wohl beim Rate , wie beim Gericht tätig . Bei Aus¬
einandersetzungen zwischen der Herrschaft und
der Gemeinde hatten sie manchmal eine schwie¬
rige Stellung . Es gab weiterhin eine Reihe an¬
derer Ämter in der Gemeinde : so den Förster ,die Hirten — bei diesen unterschied man je nach
den Pflegebefohlenen den Roß - , Kuh - , Ochsen - ,
Schweine - und Gänsehirten — die Nachtwächter ,
die Tagwächter , einen Bettelwächter , den Bann¬
wart . Wie man sieht : Leute genug , die für die
Sicherheit und das Wohlergehen der Gemeinde -
mitglieder sorgten . Die meisten dieser Ämter
sind mit der Zeit verschwunden , andere sind ,
den veränderten Zuständen entsprechend , neu
aufgetaucht . Man stößt vor allem bei familien -
kundlichen Forschungen nicut selten auf jene
alten Titel und Bezeichnungen . Es ist daher gut ,
etwas von diesen Dingen zu wissen , sonst
macht man sich leicht eine falsche Vorstellung
von den Aufgaben , die mit dem Amt dieses oder
jenes unserer Vorfahren verbunden waren .

Dr . O . Köhler .
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AUS DER BUNTEN WELT
Der Taltemarm Der Liebe

In einer süddeutschen Residenzstadt lebte
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein
Graf aus dem ältesten Adel des Landes. Er
war dem regierenden Fürstenhaus ein treuer
Gefolgsmann, aber von Zeit zu Zeit wurde er
doch der peinlicheAnlaß zu ernsthaftem Stim -
runzeln.

Die Zahl seiner jeweiligen Liebschaften war
ebensowenig an den Fingern einer Hand her¬
zuzählen wie diejenige der Flaschen aus sei¬
nem unergründlichen Keller, denen er einer
nach der anderen den Hals brach. Das Recht
hierzu leitete er stillschweigend aus der Tat¬
sache seiner Ehelosigkeit ab , zu deren Aufgabe
ihn nichts und niemand zu bewegen ver¬
mochten.

Als . er die sogenannten besten Jahre mit
solchem Lebenswandel hingebracht hatte,
schlug endlich auch für ihn die Stunde der
großen Liebe Allerdings fiel die Wahl seines
Herzens nicht auf eine ebenbürtige Dame der
Gesellschaft, sondern auf ein schlichtes Bür¬
germädchen. Graf Eberhard war sich der Fol¬
gen , die ihn im Falle einer Heirat bedrohten,’
wohl bewußt ,aber er nahm diese Folgen ent¬
schlossen auf sich . Wie leicht wog der Verlust
seiner Ämter am Hofe , wie leicht auch der
jetzt verbotene Zutritt zu seinen vertrauten
Adelskredsen , wenn er sich vor Augen hielt,
wie jung und schön seine Angebetete war.

Wolkenlos strahlend war der Himmel seiner
Flitterwochen, die er mit seiner Frau zu einer
langen Reise nach dem Süden benutzte. Nicht
Weit von Tripolis saßen sie eines Tages am
Fuße eines kleinen Felshügels. Die weißen
Häuser der Stadt leuchteten.

Da zog plötzlich ein dunkler Schatten vor¬
über . Eine kleine, schwarzhaarige Zigeunerin
stand vor ihnen. Mit flehenden Händen und
weinerlicher Stimme redete das Bettelweib
sie an : „Wie jung sind Sie noch, das ganze
Leben liegt vor Ihnen ! Darum kaufen Sie mir
doch diesen kleinen Talisman hier ab !“ Und
sie hielt ihnen ein unscheinbaresGlasröhrchen
hin , ein kleines- glitzerndes Ding , das nichts
als einen weißen Faden enthielt und einen
kunstvollen Korkenverschluß, auf dem aller¬
lei Zeichen eingeritzt waren . Abermals erhob
die Kleine ihre Stimme: „Der weiße Faden
wird schwarz, sobald einer der Gatten dem
anderen die Treue bricht. Gute Probe —
leichte Probe. Nehmen Sie ,nehmen Sie, kostet
nur ein kleines Trinkgeld !“

Unschlüssig zögerte der Graf, aber dann
kaufte er den Talisman. Ganz zuunterst in
seinem Reisekoffer fand er sein verschwie¬
genes Plätzchen.

Zurüdegekehrt in den heimischen Alltag,
den sich die beiden jedoch zu einem unaufhör¬
lichen Fest ihrer Liebe machten , nahmen sie
das Gläschen hin und wieder zur Hand, schau¬
ten auf das noch immer in ungetrübter Weiße
schimmernde Fädchen und einander in die
Augen. Eines Tages verlegten sie das Röhr¬
chen — keiner wußte, wohin es geraten par.
Aber sie suchten es auch nicht, war doch der
Graf von der Treue seiner Frau überzeugt.
Auch waren sie ja täglich beieinander.

Aber mit den Jahren ließ es sich doch nicht
gänzlich vermeiden, daß sie den Kreis der
Freunde erweiterten , Besuche empfingen und
erwiderten . Dabei war der Graf nicht wenig
stolz auf die hausfraulichen Tugenden seiner
Gattin , die an solchen Abenden auch manchen
jungen und lieben Gast mit kleinen Aufmerk¬
samkeiten auszeichnete. Nur um so zärtlicher
bewies sie hinterher , daß ihre eheliche Treue

nicht den mindestens Schaden davongetragen
hatte . Immerhin, in seinen Jahren galt es auf
der Hut zu sein. Und als er das Gläschen eines
Tages fand, nahm er es in der Folge immer
wieder zur Hand. Aber das wahrsagende Fäd¬
chen zeigte nicht die geringste Trübung.

Bald darauf starb dem Grafen ein hoch¬
betagter Oheim , der zwar von allen Verwand¬
ten den heftigsten Widerstand gegen die un¬
ebenbürtige Heirat geleistet, zu dessen Be¬
gräbnis Eberhard jedoch unbedingt erscheinen
mußte. Mißtrauisch, wie er inzwischen gegen
seine Frau geworden war, griff er vorher zu
einer List und ersetzte den weißen Faden
durch einen schwarzen . Wenn er nach einigen
Tagen wiederkam, würde er ja sehen, was es
mit dem Talisman auf sich hatte .

Trotz des zärtlichsten Abschieds dachte er
auf seiner Reise und selbst im Kreise der
Trauernden nur immer an den wundertätigen
Faden daheim in dem Gläschen , an die Lie-
besprobe, die ihnen damals in Tripolis von
der kleinen Hexe versprochen ward. Viel zu
langsam trabten ihm jetzt die Pferde vor der
Postkutsche, in der er über die holprige Land¬
straße wieder heimwärts fuhr . Nicht früh ge¬
nug konnte er sich von dem Ergebnis der
Liebesprobe überzeugen.

Den ersten unbewachten Augenblick be¬
nutzte er, um den Talisman aus seinem —
wie er glaubte — nur ihm allein bekannten
Versteck hervorzuholen. Mit zitternden Hän¬
den hielt er ihn endlich gegen das Licht . Und
was sah er? Rein wie die leibhaftige Unschuld
glänzte ihm ein weißer Faden entgegen .

H . A . B.

Das Kennmort
Eine Geschichte von Bankräubern und vom Dankgebet

Direktor Horn von der „Zentral-Bank“ hatte
morgens kaum an seinem Schreibtisch Platz
genommen, als sich zwei Herren von der Kri¬
minalpolizei bei ihm melden ließen. „Ver¬
zeihen Sie“ , sagte Kommisar Roberg, „daß
wir Sie so früh aufsuchen, aber unsere Sache
duldet keinen Aufschub .“ „Bitte, bitte“

, ant¬
wortete der Direktor, „womit kann ich die¬
nen?“ Roberg sah nervös auf die Uhr. „Um
elf Uhr wird Ihre Bank überfallen .“ Horn
wurde etwas blaß. „Ja , ja“

, rief der Kommis¬
sar, „wir haben es rechtzeitig genug erfahren .“
Er zog ein Bild aus der Tasche . „Kennen Sie
diesen Herrn? “ Der Bankdirektor setzte seinen
Kneifer auf und betrachtete es. Er sah einen
etwas dicklichen Herrn, der mit ziemlich un¬
glücklicher Miene dreinschaute. „Ja “ , meinte
er, „ich kenne ihn. Wir hatten Scherereien mit
ihm . Der Kassierer rief mich . Es war ein
Kunde, der etwas deponieren wollte, dem aber
unsere Sicherheitsmaßnahmen nicht genügten,
obwohl wir sie ihm erklärten .“ Der Kommis¬
sar nickte. „Es ist ein ganz alter Trick.“ Der
Direktor lächelte. „Und Sie meinen, dieser ge¬
mütliche Herr will die Bank überfallen? “ Der
Kommissar starrte ihn verdrießlich an . „Ich
weiß nicht , was für eine Vorstellung Sie von
Verbrechern haben, aber dieser hier ist auch
bei uns ein guter alter Kunde.“ Er lächelte
etwas: „Wir hatten ihn jahrelang im Depot .“
Auch der zweite Kriminalbeamte lächelte. Der
Direktor dachte nach. „Wir haben fünf Mi¬
nuten vor elf“, murmelte er, „was denken Sie ,
was zu tun wäre?“ Zunächst einmal nieman¬
dem gegenüber eine Mitteilung. Behandeln
Sie uns wie besonders gute Kunden. Führen
Sie uns in Ihre Depoträume.“

Der Direktor- schüttelte zweifelnd den Kopf.
„Ich halte es für ganz unwahrscheinlich, aber
ich will nichts außeracht lassen —“ Er stand
auf und ging mit den Herren die Treppe zum
Keller hinunter . „Hier ist die erste Alarm¬
leitung“

, sagte er und half den Herren vor¬
sichtig über das Hindernis hinweg. Er schloß
eine eiserne Tür auf und drückte auf einen
Knopf. „Wer es nicht weiß, meine Herren , ist
schon verloren. Rotes Warnlicht und Summer¬
ton in allen Räumen.“ Der Kommissar nickte
anerkennend. Jetzt stand der Direktor vor
der Panzertür , stellte ein paar Buchstaben und
Zahlen und die halbmeterdicke Tür ging laut¬
los auf . „Ganz unmöglich “ , meinte der Direk¬
tor, „außerdem ist es jetzt genau elf —“ „Ge¬
nau elf“, sah der Kommissar auf seine Uhr,
und der Direktor starrte in die Mündung von
zwei Pistolen. „Was —?“ stammelte er fas¬

sunglos , aber die beiden Kriminalbeamten
lächelten eisig .

In diesem Augenblick gab ds ein kleines
Klicken : die Panzertür war lautlos ins Schloß
gefallen. Die beiden Einbrecher sahen sich an.
„öffnen Sie die Tür wieder!“ befahl der eine.
Der Direktor zuckte bedauernd die Schul¬
tern . Beide wandten sich jetzt unruhig an den
Direktor: „Was heißt das? “ „Es ist eine an¬
dere Wortverbindung, um hinauszukommen“,
sagte er, „sie wechselt jeden Tag und die für
heute weiß ich nicht . Erinnern Sie sich, daß
ich ja ganz unplanmäßig mit Ihnen hinunter¬
ging .“ „Wir wissen “

, sagte der angebl 'che
Kommissar, „was uns erwartet , wenn man
uns erwischt. Ich habe keine Lust ins Zucht¬
haus zu gehen .“ Er starrte den Bankdirektor
bleich und flackernd an. „Ich erschieße mich,
aber vorher — Sie .“

Der Kommissar blickte sich nervös um,
zeigte auf einen Hausapparat und sagte:
„Funktioniert er?“ „Ja “

, erwiderte der Direk¬
tor bleich . „Rufen Sie oben an und lassen Sie
sich das Kennwort geben . Bei dem ersten un¬
bedachten Wort schieße ich sofort.“

Der Direktor wischte sich den Schweiß von
der Stirn, trat an den Apparat, während er
den kalten Kugellauf im Rücken spürte. Er
mühte sich um Festigkeit und telefonierte mit
dem ersten Buchhalter. „Hansmann“

, sagte er,
„hier spricht Horn. Wie ist das Kennwort für
das Innenschloß?“ Die beiden Verbrecher
horchten gespannt. „Ah“, sagte der Direktor,
„Refrain altes, niederländisches Lied - Danke.“
Der Hörer klickte ein . „Wie heißt das Kenn¬
wort?“ fragte der .Kommissar* und stand
schon an der Buchstabenscheibe . „Refrain
altes, niederländisches Lied“

, murmelte er.
„Was denn?“ sagte der Mann an der Tür,
„was heißt das?“ „Verstehe ich auch nicht“,
murmelte Horn, „ich weiß nicht , was er sagen
wollte.“ „Was für ein Lied meint er denn?“
rief der .Kommissar* nervös. Ehe er aber die
Antwort erhielt, öffnete sich die Tür, und die
Kellertreppe quoll über von Polizisten. „Ver¬
dammt“, sagten die Bankräuber, und es war
kein Kunststück mehr, ihnen die Handschel¬
len anzulegen. Der Buchhalter stürzte auf den
Direktor zu : „Ich sagte ihnen andauernd .Cä¬
sar* und verstand erst garnicht, warum Sie
das mit dem Refrain sagten. Bis ich dann
begriff.“ Bevor die Bankräuber abtranspor¬
tiert wurden, fragte der .Kommissar*: „Was
für ein Refrain, zum Teufel , ist das denn
eigentlich ?“ Und der Direktor lächelte: „Herr,
mach ’ uns frei !“ E . Kardoffer

Die unruhigen Häufer
Die Kinder schrieen herein, als es klopfte;

die Mutter stand im Unterrock am Herd , und
der Vater lag auf dem Sofa und tippte die
Zigarettenasche auf den Boden . Ein älterer
Herr trat ein . „Ja ?“,sagte der Vater und er¬
hob sich , während die Kinder einen ohren¬
betäubenden Lärm verursachten. „Entschuldi¬
gen Sie bitte“ , bat der ältere Herr mit freund¬
licher Miene und voll sichtbarer Verlegenheit,
„ich komme mit einer Bitte zu Ihnen, die
vielleicht etwas vermessen ist." „Wir kaufen
nichts“ , schnarrte die Mutter vom Ofen her.
„Nein“

, begütigte der Herr leise lächelnd , „ich
will nichts verkaufen .“ „Was wollen Sie
denn?“

, fragte der Vater kurzerhand und miß¬
vergnügt . „Ich wollte Sie bitten, mir einen
Blick in die Wohnung zu gestatten.“ „Sind Sie
vom Wohnungsamt?"

, fragte der Vater rebel¬
lisch und drückte die Zigarette aus. „Nein ,nein“

, schüttelte der Herr wieder den Kopf ,
stand still und sah den Vater freundlich an,
„ich wohnte einmal in dieser Wohnung .“ „Ah“,erwiderte der Vater , „in dieser Wohnung ?“ Es '
klang verächtliche, aber der Herr fuhr fort,
„vor zwanzig Jahren .“ „So“ , sagte die Mutter
und wußte damit nichts anzufangen. Sie rief
die Kinder zur Ordnung, die rein außer Rand
und Band waren . Der Herr stand unerschütter¬
lich sanft da. „Ich habe hier die glücklichste
Zeit meines Lebens verbracht“ , sagte er, „und
es drängte mich , diese Räume noch einmal
sehen zu dürfen .“

„Ja “ , erzählte der ältere Herr, „meine Frau
lebte noch und ich werde diese Zeit nie ver¬
gessen. Es war eine Zeit des Friedens und der
Harmonie, des inneren Verstehens und der
Liebe.“ Der ältere Herr lächelte wehmütig.
„Hier saß sie und stickte, nähte oder las. Sie
war voller Sanftheit und Fürsorge. Sie kannte
kein lautes Wort , keine äußere oder innere
Unordnung. Ich fühlte mich bei ihr zuhause,
in einer Atmosphäre des Wohlbehagens .“ „Ja .
ja“

, sagte der Vater ungewiß, während die
Mutter in das Nebenzimmer ging und sich
ein Kleid überwarf . Der ältere Herr spähte
in das Nebenzimmer. „Dortwar unser Schlaf¬
zimmer“ , lächelte er wieder voll glück¬
licher Erinnerung. „Wir sahen uns jeden
Wunsch von den Augen ab .“ Die Mutter
lächelte nun auch etwas und der Vater streckte
ihr seine Hand entgegen. Es war rührend zu
sehen, wie der ältere Herr den Pfad seiner
Erinnerung beging. Er beschwor die glückliche
Zeit, eine Welt der Ordnung, des Friedens
und der Übereinstimmung. Die Mutter wischte
schnell über die Stühle, während die Kinder
den Vater erröten machten . „Ach“

, wandte
sich der ältere Herr um, „was erzähle ich
Ihnen das alles? Das werden Sie selbst wis¬
sen , wie glücklich eine Familie macht .“ Er
verabschiedete sich und hatte Tränen in den
Augen . — Als er gegangen war, küßte der
Mann seine Frau . Sie beschloß , abends eine
Tischdecke aufzulegen und Strümpfe zu stop¬
fen, während der Vater sich vornahm, den
Pappdeckel vom Fenster zu entfernen, einen
Lampenschirm zu kaufen und sich um die
Kinder zu kümmern.

Der ältere Herr traf unten den Hauswirt.
Sie traten beide unter das Flurlieht, und der
ältere Herr entzifferte die nächsten Adressen ,
während der Hauswirt meinte: „Ich halte ja
nichts von dieser psychologischen Methode ,
aber schließlich kommen Sie von der Haus -
wirte-Vereinigung und da sitzen ja schließ¬
lich keine dummen Leute.

Herald Bock

Franh Llovö Wright
unö Karl Friedrich Schinhe!

Von Dr . Cecile Hensel
Während Malerei und Plastik unserer Zeit

ihrer sozialen Funktion sich immer mehr ent¬
fremden , ist in der Baukunst ein ebenso kräf¬
tiger Zug nach der anderen Seite bemerkbar:
noch nie war Architektur so „konkret“ wie
heute . Wohl war der Zweck stets für die
architektonischeGestaltungentscheidend. Heute
jedoch sind Kräfte am Werke , die Tieferes
als Zweckmäßigkeitwollen. Man erinnert sich
wieder des alten Gedankens, daß das Haus
zum Organismus seines Bewohners gehöre ,
daß es sein „erweiterter Leib“ sei , insofern
es seiner körperlichen und seelischen Anpas¬
sung an die Landschaft dient. Und wie der
Mensch niemals zu einem bloßen Mittel de¬
gradiert werden darf (Kant) , so hat auch sein
Haus einen Sinn, der über das rein Zweck¬
mäßige hinausweist. Der Sinn des Hauses ist
die kontrapunktische Durchdringung des
menschlichen und des landschaftlichen Ele¬
ments in der Architektur.

Das bedeutet mehr, als bisher selbst in den
traditionellen Landschaftsstilen — etwa im
oberbayerischen Bauernhaus oder im Kolonial¬
stil der amerikanischen Südstaaten — verwirk¬
lichtworden ist : man läßt dasHaus ganz aus der
Landschaft herauswachsen. Es soll nicht nur
in seiner äußeren Gestaltung, sondern selbst
im Interieur lebendiger Teil der umgebenden
Natur sein.

In Amerika ist der prominenteste Träger
dieser Idee des organischen Bauens der jetzt
achtzigjährige hochverdiente Architekt Frank
Lloyd ’Wright. Seine ungemein eigenwillige
Persönlichkeit vermochte es , die jeweiligen
Auftraggeber von den originellsten und unge¬
wohntesten architektonischen Gedanken zu
■überzeugen. Er baut, von der Ganzheit der
Natur wie von der Ganzheit desjenigen Men¬
schen ausgehend, der in dem Hause leben
■yird , zugleich aus Naturverbundenheit und
psychologischem und sozialem Instinkt heraus

Er war es , der die Eigenart des amerikani¬
schen Menschen und der amerikanischen
Landschaft als für die architektonische Form
bindend erkannte . Das heißt mit anderen
Worten : er war es , der aus dem Bewußtsein
amerikanischen Wesens einen amerikanischen
Stil postulierte und tatsächlich auch schuf .
Dieser Stil hat sehr wenig mit dem zu tun,
was man in Europa gemeinhin unter „Ameri¬
kanismus“ verstehen möchte . Wright läßt nur
ganz wenige Wolkenkratzer gelten und ver¬
achtet den rein rationalen Konstruktivismus.
Gilt es ihm bereits als naturwidrig , ein Haus
auch nur zu unterkellern : es muß breit auf
der Erde stehen und deren Kräfte dem Men¬
schen vermitteln. So scheinbar unlogisch wie
die gewaltige Natur dieses immer noch wilden
amerikanischen Kontinents ist auch die Bau¬
weise Wrights. Er baute sein eigenes Heim
„Talisien“ : Geist vom Geiste und Stoff vom
Stoffe Wisconsins , er baute aber auch das
Tokioter Hotel Imperial, in dem er ^versucht,
dem Wesen japanischer Landschaft wie dem
Pathos asiatischer Repräsentation gerecht zu
werden.

Wright kennt keinen „Stil“ im geistesge¬
schichtlichen Sinne und kein anderes archi¬
tektonisches Gesetz als die Harmonie der
Größen Mensch und Landschaft. Aber gerade
in dieser lebendigen Wandlungsfähigkeit liegt
der „Stil “ Wrights, dessen Bindungen nicht
mehr „historisch-waagerecht“, sondern „exi¬
stenziell-senkrecht“ wirken. In dem freien
Schalten mit Überkommenem und Neuem hat
Wright einen großen Vorgänger: den deut¬
schen Friedrich Schinkel .

So verschieden diese beiden dem oberfläch¬
lichen Blicke erscheinen mögen , so weltenweit
die Zeit der deutschen Klassik und Romantik
von der unseren entfernt sein mag , so deut¬
lich und wesentlich sind die Parallelen zwi¬
schen den beiden Meistern. Am stärksten tritt
die Verwandtschaft in ihrem beiderseitigen
Verhältnisse zur Landschaft zutage. Kam doch
Schinkel überhaupt ursprünglich von der
Landschaftsmalerei her. Und wirkte er doch
in einer Zeit, die gerade die Schönheit der
Landschaft, sogar den schlichten Reiz der

märkischen Kiefernwälder, von neuem ent¬
deckt hat . Mit seinem durch die Malerei ge¬
schulten Blicke betrachtete Schinkel stets zu¬
nächst die Gegend , in die er ein Bauwerk zu
stellen gedachte . Er erwog den Zweck des
Baues , und aus der Synthese beider schuf er
mit sicherem Instinkt seine Bauten. Auch er
nahm souverän alte und neue Stilelemente,
sofern sie nur seiner Absicht dienten. An
einem Gebäude wie dem Schlößchen Tegel bei
Berlin ist klar zu erkennen, wie stark hier
Mentalität des Bauherrn, Zweck und Umge¬
bung Zusammenwirken. Tegel wurde für Wil¬
helm von Humboldt gebaut. Die Art, wie es
im Gesträuche des umgebenden Parkes ver¬
schwindet, wie selbst die Innenräume der
draußen herrschenden Landschaftsstimmung
angepaßt sind , zeugt von dem tiefen Instinkt
Schinkels für organische Zusammenhänge.

„Das Wirken des Architekten ist dem der
Natur ähnlich “ . Diesen Satz Schinkels könnte
auch Wright gesagt haben. Es gehört zur Art
ihrer Wesensverwandtschaft, daß sie gerade in
den akzidentellen Verschiedenheiten offen¬
bar wird. Sie verfügen frei über ihre Mittel, ’
aber sie arbeiten in der selbstgewählten Bin¬
dung an dem spezifischen Sinn ihrer jeweiligen
Aufgabe und an der soziologischen Situation
ihrer Zeit Sie drücken das „Natürliche“ in
ihrer Zeit aus , und deshalb gilt Schinkel heute
für seine Epoche und wird Wright morgen
für unsere Zeit als natürlicher Ausdruck gel¬
ten. Schinkel leitete mit seinem Bauen die
„bürgerliche“ Aera ein , aus der Klassik ent¬
wickelte sich das Biedermeier, in dem das
Haus wirkliche Wohnstätte wird, in dem man
Gartenhäuser liebte, deren riesige Fenster
vom Grün der Bäume durchflutet werden.

Gerade weil Schinkel frei mit den Stilen
umging , gerade weil er nicht krampfhaft
nach einem eigenen Stil suchte , gerade des¬
halb vermag er späteren Zeiten als einer der
Vorläufer eines neuen Stils zu gelten.

So auch Wright . Man muß nur die Ver¬
schiedenheit im äußeren Bilde richtig zu deu¬
ten wissen . Ungezügelt wie die amerikanische
Landschaft sind auch seine architektonischen
Eruptionen. Sein „Haus über dem Wasser“

ist Ausdruck einer maßlos -gewaltigen Freude
über die Fülle neuer Möglichkeiten , die seine
Bauweise bietet . So radikal konnte Schinkel
freilich nicht Vorgehen . Nicht nur deshalb,
weil es ihm an den bautechnischen Voraus¬
setzungen unserer heutigen Zeit gefehlt hätte.
Sondern vor allem auch deshalb, weil er aus
seiner Zeit heraus unmöglich schon diesen
Gedanken konzipieren konnte. Sein Schloß
am Meer „Orianda“ , das in der Krim er¬
stehen sollte, aber niemals gebaut worden
ist, war in seiner Art und nach dem Maße
der damaligen Zeit nicht weniger kühn. Es
ist letzter Märchentraum einer erwachenden
Zeit, die bereits ahnt , daß Schlösser bald nicht
mehr gebraucht würden.

Auch in einer anderen äußeren Verschie¬
denheit bewährt sich ihre wesentliche Ver¬
wandtschaft. Gerade in seinen Klassischen
Bauten, besonders der Bauakademie, ist Schin¬
kel deutsch im reinsten Sinne. Seine Art des
Bauens leitete geradezu eine neue Periode des
Nationalgefühls auf dem Gebiete der Archi¬
tektur ein : das bürgerlich-deutsche Bieder¬
meier. Darin liegt vor allem seine Bedeutung
für uns Heutige. Weniger, was von ihm an
Bauten erhalten ist, interessiert uns an
Schinkel in erster Linie, sondern seine Stel¬
lung in der damaligen und seine Bedeutung
für die darauffolgende Zeit. So gesehen ist er
Anfang und Mittelpunkt zugleich . Anfang als
stärkster Ausdruck eines neu erwachenden
Naturgefühls in der Architektur und Mittel¬
punkt einer Verwirrung der Stile, die ohne
seine Persönlichkeit sich wohl nicht so klar
gelöst hätte . Dies beweist die nach ihm ein¬
setzende grauenhafte Stilvermanschung. Es
fehlte die überragende Persönlichkeit, die in
der Lage gewesen wäre, die nun eintretende
Stilunsicherheit zu überwinden.

Auch bei Wright sind viele positive An¬
sätze dazu vorhanden, eine ähnliche Stellung
in unserer Zeit einzunehmen. Allerdings kann
darüber heute das letzte Wort noch nicht ge¬
sprochen werden . Erst muß sich erweisen, ob
Willen und Idee Wrights stark genug sind,
den „demokratisch-amerikanischen“ Stil schaf¬
fen zu helfen.
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